Die Zeitung erſcheist 
tägl ke, 
Vormittags 11 br, 
mit Ausnahme der Sonne 
und Feſttage. 
— 8 9 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beftellung darauf an. 


Kammer: Verhandlungen. 


Berlin, den 1. März. 
Sitzung der erſten Kammer. 
Präſident v. Auerswald. 


Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ohne erhebliche 
Bemerkungen angenommen. Der Vorſitzende machte ſodann die Mitthei⸗ 
lung, daß der Abgeordnete v. Griesheim ſein Mandat für Teltow nieder⸗ 
gelegt habe und der Stadtrath Jakobs aus Potsdam für Nauen eingetreten 
ſei. Der Abgeordnete Pinder bittet um einen vierwöchentlichen Urlaub 
nach Frankfurt, weil daſelbſt die Anweſenheit der Abgeordneten von Preu⸗ 
ßen erforderlich fe — ebenſo der Abgeordnete Leidſchütz. — Die Ver⸗ 


ſammlung ſchreitet zur Prüfung der Wahlprotokolle. Die Wahlen werden 


ohne Ausnahme genehmigt. 
Nachdem ſich ergeben hatte, daß 111 Wahlen ſich bei der Prüfung 
als gültig ergeben hatten, erklärte ſich die Kammer für konſtituirt und 


ſchritt nun zur endgültigen Wahl eines Vorſitzenden. Während die Stimm- desſtrafe, unterliegt keinem Zweifel. — Die Regierungen, welche darin den 


zettel gezählt werden, giebt der Abgeordnete Graf Bülow im Auftrage 


des Miniſters des Auswärtigen folgende Erklärung ab: 
Die Mittheilung, welche ich der Verſammlung zu machen beauftragt 


weshalb der Miniſter des Aus wärtigen nicht ſelbſt erſchienen iſt, beſteht in 
der Rückſicht, daß er nicht Mitglied der Kammer iſt und die Kammer ſich 
noch nicht konſtituirt hat. 
(Es folgt nun die bereits geſtern in der zweiten Kammer ver⸗ 
leſene Erklärung.) 
Die nun fortgeſetzte Abſtimmung hat folgendes Ergebniß: Bei 123 
Stimmen erhält Rud. Auerswald 109 Stimmen. 
Die Verſammlung ſchreitet nun zur Wahl der Vicepräſidenten. 
Das Ergebniß war folgendes: 
glieder. Davon erhielt Baumſtark 73 Stimmen. 
Präſident: Ich proklamire hiermit den Abgeordneten Baumſtark 
als erſten Vicepräſidenten der erſten Kammer. 
Bei der Wahl des zweiten Vicepräſidenten erhielt v. Wittgenſte in 
103 Stimmen. f 
Die übrigen Stimmen vertheilten ſich auf die Abgeordneten Forkenbeck, 
Bornemann, Alvensleben u. A. i 


Deutſchland. 
Berlin, 1. März. Heute Vormittag ſind bei den Nachwahlen für 


bie zweite Kammer zu Abgeordneten gewählt die Herren Jung, Simon, b rere Minuten lang im ſtillen Gebet neben demſelben kniete. Da war wohl 


5 kein Zeuge in den weiten Räumen des Doms, der nicht den Schm 
— Von den Vorgängen vor den Schloßportalen nach Beendigung der ein Sen I e DE DER NE DR 


Verſammlung im weißen Saal wird uns noch recht Erfreuliches mitgetheilt. N 


Reuter und Ziegler. 


Die Herren Müller, Schaßler, Ohm, London, Ottenſoſer zeigten ſich dort 
in aller Glorie und die in großer Anzahl vorhandene Schutzmannſchaft 
ah gemüthlich zu. 


ſammelten Bummler ſo ſtarke Abſicht zeigten, über den Offizier herzufallen, 


in der Na 
wieder 
2 Linden. 
nde gemacht 
Einſchreiten nö 
der Ausgewief 


wird, dürfte er bald wieder einen Grad erreichen, der ein 


(N. Pr. 3. 
— Herrn Gr 9 
rathen, ſich von ſein 
Geſtern als Stimmz 


Sitzend 0 
Mühle. kam ſo natürlich zu einem ganz anderen Reſultate, als ſein 


— Vorgeſtern hielt fi R 985 5 s RE 
Anfehene, mit Nee) ein anſtändig gekleideter Menſch jüdiſchen 


Kammer auf und frug alle Ab ' 

* 5 Abgeordn. nach feinem „Freunde Elsner;“ 
einen nf Weiſe erkannte ein Schußmann in dem eonfequenten Frager 
liber 29 beftraften jüdiſchen Taſchendieb und ſorgte unn in freund⸗ 

eiſe dafür, daß er ſeinen Freund Elsner nicht zu ſehen bekam. 
(N. P. ) 


Es ſtimmten überhaupt 123 Mit⸗ 


Eindruck auf alle Anwefe den, als der 


1 0 \ Ja 1 110 weit, daß, als einer) der Conſtabler⸗ 

tziere einem der i 9 i — / . 5 

3 Herren Demokraten feinen Namen abforderte, die ver ö Gifenbafuyug mit der 1 verewigten Prinzen Waldemar von Preu⸗ 

daß derſelbe ſich von dem Demokraten bi ; 1 ßen aus Münſter auf der hieſigen Eiſenbahnſtatior önigl, 

und a 1 Weite ſuchen a eme an. Der Eiſenbahnhofs⸗Inſpektor Tappert von hier, bewährt in der Er⸗ 

he ſtanden. Auch vor dem Eingang zur 2. Kammer hatten ſich 

große Saufen von demokratiſchen Bummlern aufgeſtellt, ebenſo unter 
n i i ; i 

d der ufig micht don anfang en ein enerhiſ eres [Sarg mit der Leiche enthielt, war durch Trauerfahnen bezeichnet. Der 

thig macht, das man beſſer vermeidet. Eine große Anzahl 


eneu tri i 0 } X 1 
rieb ſich ganz ungenirt vor den Rammerlofalen. umher. mit ſchwarzem Sammet und ſilbernen Nägeln beſchlagene und geſchmückte 


ün, einem Abgeordneten der zweiten Kammer, wird ge⸗ g 
em Rechenlehrer ſein Geld wiedergeben zu laſſen. 


ahler addirte er auf der Linken die Stehenden zu Sarges vom Eiſenbahnwagen ſpielte das Muſtk⸗Corps des Königl. erſten 


werther Conſequenz vor dem Lokale der zweiten 


te Stettiniſche Zeitung. 


Pränumerationds Breit 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ for. 
ue 


Expedition 
Krautmarkt At 1038 


Berlin, 1. März. (Eine Freundesſtimme.) Soweit die Stimme 
reicht möchte man den Königen, Fürſten und Völkern aller deutſchen Lande 
zurufen: Wachet! wachek! denn das herannahende Frühjahr birgt der 
blutigen Roſen gar viele in feinem Schooß. — Die Demokraten⸗Klubs, 
die auf Schweizer neutralem Boden noch unverholener als anderswo ihre 
Pläne kund geben, ſenden zum Verderben von Stadt und Land Emiſſaire 
auf Emiſſaire — meiſt alle dem Handwerksſtand angehörig — nach 
Deutſchland, die weit gefahrbringender, als die ſich von Neuem an ſeiner 
Grenze concentrirenden republikaniſchen Kolonnen find. Der innerſte Kern 
dieſer Klubs iſt (manchen Mitgliedern ſogar unbekannt) die geheime Ge⸗ 
ſellſchaft, für deſſen vereidigte Mitglieder der Mord als geheiligt daſteht, 
ja zur politiſchen Ehrenkrone berechtigt. — Dieſer geweihten Mörder giebt 
es bereits viele in Deutſchland und an Zuzug aus der Fremde wird es 
nicht fehlen, Dank der Samiels⸗Feder von Heinzen und Conſorten, welche 
ihre giftigen Schriftzuge unauslöſchlich in die Herzen manches Jünglings 

eprägt, der als guter Leute Kind die Heimath verlaſſen. — Daß dieſe 
ord⸗Pläne bedeutend an Ausdehnung gewonnen ſeit Abſchaffung der To⸗ 


Menſchen mehr gehorcht als Gott, dürfen ſich nicht wundern, die furcht⸗ 


barſten Verbrechen entfeſſelt zu ſehen. — Wer trägt einen großen Theil 
der Schuld, wenn die blutigen Roſen zur Blüthe kor men? 
bin, betrifft die Kündigung des däniſchen Waffenſtillſtandes. Der Grund, 


Man kannte 
die Stöcke, die Blätter, die Knospen, man hatte und hat noch in Deutſch⸗ 


land die materielle Kraft, ſie auszureißen, gleichviel ob man ſich die Hand 
verletzt — aber bis jetzt ſehen wir — mit Ausnahme einiger Städte im 
Belagerungszuſtande — die Demokraten⸗Klubs überall gedeihen, ja ſelbſt 
bie und da von Autoritäten gehegt und gepflegt. — Vergebens ſieht man 
ſicch nach einer mächtigen, kräftigen Hand um, die mit geſchloſſenem Auge 
Gerechtigkeit übt. Aſche wirft man auf den Höllen⸗Brand um das Auge, 
um ſich ſelbſt, um das Ganze momentan zu täuſchen — aber der Brand 


bleibt, und möchte mit den erſten Märzſtürmen wohl zu hellen Flammen 
aufſchlagen. — In unſern Tagen gehört viel mehr Herz zum Strafen als 
zum Vergeben. — Mördern an Allem, was heilig, iſt vergeben; durch 


HGeſetze des ſouveränen Volkes in den Kammern ſich die Hände binden 
laſſen, mag bisweilen für eine Regierung ein bequemer und willkommener 
Ausweg fein, wird aber die mächtige Stimme übertönen können, welche 
immer und immer wieder ruft: „Ihr ſollt Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen.“ — Und täuſche man ſich nicht, nicht Menſchen, ſondern Un⸗ 
menſchen hat die Geſellſchaft zu Gegnern — wollte man das blutigſte 
Bild ihrer Plane entwerfen, es wäre nicht grauenvoll genug. — 
N. 9 


— Bei der Leichenfeier des Prinzen Waldemar machte es einen tiefen 
König nach der Einſegnung der 
Leiche an den Sarg trar, den geliebten Verſtorbenen küßte und dann meh⸗ 


Monarchen theilte und ſich gelobte, mit feinem Blut dem König zu bewäh⸗ 
ren, daß wir Alle die Seinen ſind! 

— Der zwiſchen Frankfurt und Berlin errichtete eleetromagnetiſche 
Telegraph iſt mit dem geſtrigen Tage in Gebrauch genommen worden. 


Potsdam, 28. Februar. Geſtern Abend um 7 Uhr langte der Extra⸗ 


ion am Königl. Wildpark 


ledigung wichtiger Aufträge, war von der hieſigen Eifenbahn-Direftion nach 
Magdeburg zur Empfangnahme der Leiche und zur beſonderen Beaufſichti⸗ 
gung des Extrazuges beordert worden. Der Eiſenbahnwagen, welcher den 


Adjudant des ſeligen Prinzen begleitete die theuren irdiſchen Ueberreſte deſ⸗ 
ſelben. Am Wildpark waren Militair-Kommando's aufgeſtellt; der äußere 


Sarg ward von dazu kommandirten Unteroffizieren verſchiedener Garde⸗ 
Truppentheile aus dem Eiſenbahnwagen auf den Königlichen mit 6 Pfer- 
den beſpannten Leichenwagen geſetzt; im Augenblicke des Erſcheinens des 


Garde⸗Regiments zu Fuß die Melodie: Jeſus meine Zuverſicht! Ein 


Kommando vom Königl. Garde du Corps⸗Regiment und Garde-Dragoner⸗ 


Regiment war zur Begleitung des Leichen-Konduktes nach Berlin aufmar⸗ 
ſchirt. Der Leichenzug, voran ein Königl. Stallmeiſter zu Pferde, nahm 
feinen Weg durch den Königl. Garten von Sansſouci nach der Berliner 
Vorſtadt. — Gleich nach Ankunft dieſes Extrazuges in Berlin ward ein 
Königl. Stallbeamter zu Pferde mit einer Depeſche an Se. Majeſtät den 


7 


bringen. 


König nach Charlottenburg abgeſandt, um die Nachricht ee 
f (V. 3.) 


Frankfurt a. M., 26. Februar: Die Frankfurter Ober⸗Poſt⸗ 
Amts⸗Zeitung enthält nachſtehende Kollektivnote der preußiſchen und der 
ihr beigetretenen deutſchen Regierungen gegenüber dem Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf erſter Leſung: 

Bei Berathung der nachfolgenden Bemerkungen zu den von der Reichs⸗ 
Verſammlung bezüglich der Verfaſſung in erſter Leſung gefaßten Beſchlüſ⸗ 
ſen iſt die Grundlage dieſer Beſchluſſe feſtgehalten worden, nämlich die 
Grundlage eines zu errichtenden Bundesſtaates deſſen Centralbehörde mit 
einer aus der Geſammtheit des Volkes durch Wahl hervorgegangenen Ber: 
tretung umgeben fein fol. Statt einer Motivirung derſelben im Einzelnen 
wird es genügen, im Allgemeinen die Geſichtspunkte zu bezeichnen, welche 
leitend geweſen ſind. Sie laſſen ſich auf die eine Abſicht zurückführen, die 
Schwierigkeiten zu vermindern, welche der Vereinigung ſouverainer Staa-⸗ 
ten zu einem durch eine Centralbehörde vertretenen Bundesſtaate entgegen⸗ 
ſtehen, erſtens wegen der erforderlichen Abtretung von Souverainetätsrech⸗ 
ten der Cinzelſtaaken an die Gemeinſchaft, zweitens wegen der Beſorgniß, 
vaß die Centralgewalt in der Beſchränkung jener Rechte immer weiter ein weiteres unmittelbares Beſtenerungsrecht um fo williger zu venſc 
gehen werde. 3 8 5 N ten fein, als das Reichsbudget vorausſichtlich nur einen kleinen Al 

Die militairiſche Unterordnung unter eine Centralgewalt berührt ein] des Ertrags der Zölle und gemeinſchaftlichen Steuern in Anſpruch uf 
Hoheitsrecht, deſſen erhebliche Beſchränkung beſonders für die Zeit des men wird. . 
Friedens nur mit Widerſtreben zugeſtanden werden würde. Vermöge der 
zu den SS. 12. 13. 14. 15. und 18. vorgeſchlagenen Modifikationen wird 
diejenige Befugniß der Centralbehörde, welche ihr in ihrer Eigenſchaft als 
ausübende Gewalt zuſteht, in ein die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staa- 
ten wahrendes Verhältniß gebracht; wohingegen das Recht, unter Mitwir- 
fung der Geſammtvertretung allgemeine Geſetze in Betreff des Heerweſens 
zu erlaſſen, als ein ausreichendes Beförderungsmittel größerer Einheit und 
Kraft angeſehen werden darf. 

Das den geſchäftlichen Verkehr erleichternde Recht eines jeden Staa⸗ 
tes, ſich bei der Centralgewalt durch einen Bevollmächtigten vertreten zu 
laſſen, wird als eine Folge und als ein Zeichen der fortdauernden ſtaatli 
chen Exiſtenz in Anſpruch genommen, und die Anwendung des Grundſatzes 
bei Erwägung der weiteren Verfaſſungs⸗Abſchnitte vorbehalten. 


Der Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten iſt die ſchärfere Begränzung 
und dik Beſchränkung der Befugniſſe der Centralgewalt, insbeſondere da- 
durch, daß ihrer Einwirkung hauptſächlich die allgemeine Geſetzgebung zu⸗ 
gewieſen, die Ausführung entzogen wird, förderlich. Es dient zur Erhal⸗ 
tung u. Nährung des ſelbſtſtändigen Lebens der Einzelftaaten, wenn ihnen die 
Ausführung der von der Gemeinſchaft u. für die Gemeinſchaft angeordneten 
Maßregeln u. Arbeiten übertragen, wenn ihr Verwaltungskreis nicht geſchmälert, 
ver Kontrakt einer allgemeinen u. beſonderen Adminiſtration verhindert, wenn 
überhaupt die Veranlaſſung zu einer umfangreichen Central⸗Adminiſtration 
und zu einer großen Zahl von Beamten der Central - Gewalt vermieden 
wird. — Die Regel, daß die Central⸗Gewalt das, was ſie zur Ausführung 
anordnet, durch ihre eigenen Organe auszuführen, daß ſie dagegen über das, 
was den Einzelſtaaten auszuführen obliegt, keine Oberaufſicht auszuüben 
habe, würde, das iſt nicht zu verkennen, zu einer ſchärferen Abgrenzung der 
Kompetenz zwiſchen Central⸗ und Partikularregierung führen; allein ſie 
würde mit den monarchiſchen Verfafjungen und mit den aus alter ſtaatli⸗ 
cher Selbſtſtändigkeit hervorgegangenen Zuſtänden Deutſchlauds nicht in 
Einklang zu bringen ſein. Dem Anſehen der Regierungen, ſowohl in ihren 
eigenen Augen, als in denen ihrer Landesangehörigen, wäre es ſchädlich, 
wenn in einigem Umfange im eigenen Lande neben den Landesregierungs⸗ 
beamten Centrafregierungsbeamte thätig wären; die Neigung zum Wider⸗ 
EN 1 1 RN h 59 erzeugen a jeder Kon⸗ . 

it wahrſcheinlich mit einer Erweiterung der Kompetenz der Centralregie⸗ 7. Es wird die Erwartung ausgeſprochen, daß den Einzel naten 
rung enden. Dieſe Erwägungen erhalten en eigenthümliches Gewicht.] das Hecht, Konſuln im Auslande ele leihen Wenn 1 
wenn die Centralregierung in Verbindung mit großer Hausmacht gedacht] ſelben Orte die Bundesregierung Konſuln auſtegt, ſo find die Konſuln der 
wird. Sie treten hingegen nicht ein, rückſichtlich der Befugniſſe der Central⸗ Einzelſtaaten denfelben unkerzuorduen ober auf Verlangen der Bundesre⸗ 
gewalt zum Erlaſſe allgemeiner Geſetze: Ein alle Staaten gemeinſam treffen⸗ gierung zurückzuziehen. 5 7 
des Geſetz wird ſchon wegen feiner Allgemeinheit von dem Einzelſtaate willi- | 8. Es wäre außer Zweifel zu ſtellen, daß jede Regierung das 
er hingenommen; — von den Uebeln des bisherigen Juſtandes if} dis] Recht habe, ſich bei der Centralgewalt durch einen Bevollmächtigten ver⸗ 
Schwierigkeit allgemeiner legislativer Anordnungen für ganz Deutſchland treten zu laſſen. 
dasjenige, welches bie Nation vielleicht am tiefſten empfunden, deſſen Ab⸗ 8. 42. „Im Kriege oder in Fällen nothwendiger Sicherheitsmaßre, 
bülſe fie am dringendſten begehrt hat; beſonvers aber if bei ber Gelege geln im Frieden ſteht der Bundesgewalt die geſammite bewaffnete Macht 
gebung nicht die Exekutivgewalt ausſchließlich oder hauptſächlich thätig; I Deutfchlands zur Verfügung.“ 
fie tritt vielmehr in den Hintergrund, während den Vordergrund die aus F. 13. „Das Bundesheer beſteht aus der zum Zwecke des Kriegs 
der Geſammtheit des Volke hervorgegangenen legislativen Verſammlungen] beſtimmten, geſammten Landmacht der einzelnen deutſchen Staaten, deren 
einnehmen, auf welche gewiſſermaßen nur ſolche Rechte übergehen, die der [Stärke und Beſchaffenheit durch eine allgemeine, für ganz Deuatſchland 
Boltsvertretung in den einzelnen Staaten zustehen ober zugeſtanden werden gleiche, bundesgeſegliche Wehrverfaſſung feſtgeſtellt werden wird.“ N 
würden. Freilich hält mit der Erleichterung des Eilaſſes und der Ein. Diejenigen Staaten, welche weniger als 250,000 Einwohner haben, 
führung allgemeiner Geſetze der Drang zum übermäßigen Gebrauche bei | find durch die Bundesgewalt zu größeren militäriſchen Ganzen zu verein. 
Geſetzgebungsrechteg gleichen Schritt und find daher Feunbare, nicht zu weit | gen oder einem angrenzenden größeren Staate anzuſchließen. Ueber Die 
5 e e 551 Begränzung und Beſchränkung in Ve Bedingung e chen Due aa Gewehr nee 1 1 1 ha 
5 gun 0 \ Ye Vermitte Genehmi der ? 8 u ver“ 
waltung und Geſetzgebung entſprechen die Aenderungen, fete zu den 1 1 line Vermittelung und Genehmigung ber Bundesgerwal FI) 
Paragraphen 14, 25, 27, 29, 30, 32, 35, 40, 42, 46, 47 des Abſchnittes §. 14. Die Bundesgewalt bat in Betreff des Heerweſens die allge“ 
„Die Reichsgewalt“ vorgeſchlagen find. meine Geſetzgebung und überwacht die Durchführung dieſer, fo wie der $ 
a | 13. genannten Wehrverfaffung in den einzelnen Staaten durch regeln 

Eine große Verſammlung, wenn fie die Befugniß hat, Gelover- I Inſpektionen. Den einzeinen Staaten ſteht die Ausbildung ihres 11500 
wendungen für bedeutende Anlagen zu beſchließen, wird ſelten dem darin weſens auf Grund der Bundesgeſetze, der Wehrverfaſſung und in 
für fie liegenven Reize ausreichend widerſtehen; ſie wird es um fo weni⸗ 


Gränzen der nach §. 13 abgeſchloſſenen Vereinbarung zu; fie haben 125 
er, als unter den Vertretern einer großen Zahl von Staaten immer Verfügung über ihre bewaffnete Macht, ſoweit dieſelbe nicht nach . 
Viele ſein werden, die ein lokales Anliegen zu bevorworten, und Viele, die für den Dienſt des Bundes in Anspruch genommen wird.“ wee 
Nachgiebigkeit genug haben, um eine auf Allgemeintzeit zu übertragende §. 15. „Der von der Bundesgewalt ernannte Feldherr und Bu 15 
Auslage zu bewilligen. Man bahnt dadurch den Weg erſtens zu einer [gen Generale, welche von dieſem zum ſelbſtſtändigen Kommando e 
Verwirrung der Finanz⸗Wirthſchaft ſowohl des Bundesſtaates als (und Korps beſtimmt werden, ſo wie die Gouvernrure, Kommandanten N Ober: 
noch mehr) der Einzelſtaaten, zweitens zur Annäherung des Bundesſtaa⸗ beren Feſtungsbeamten der, Bundesfeſtungen leiſten dem Bundes⸗ 
tes an den Einheitsſtagt. Denn in demſelben Maaße, wie die Steuer- haupt und der Bundesverfaſſung den Eid der Treue.“ I ung 
kräfte zunehmend für die Bundeskaſſe in Anſpruch genommen werden, muß §. 18. „Die Beſetzung der Befehlshaberſtellen und die Ernenn 7 
die Centraliſation ſteigen. Es ſcheint hiernach räthlich, das Recht zu gro- ber Offiziere in den einzelnen Kontingenten, bis zu den dieſen denten 
ben Anlagen für die Gemeinſchaft möglichſt zu beſchränken. Völlig dar- ten entſprechenden Graden, iſt den betreffenden Regierungen u nee 
auf zu verzichten, wäre ſchon nach dem Vorgange der bisherigen Bundes⸗ nur wo die Kontingente zweier oder mehrerer Stagten zu größerer aber 
Berfaſſung unzuläſſſig, welche, mit § 19. des Entwurfs, die Nothwendig: zen kombinirt ſind, ernennt die Bundesgewalt unmittelbar bie Befebls haben 
keit der Anlage von Bundes⸗Feſtungen thatſächlich anerkannt hat. Es iſt ] dieſer Korps, inſofern deren Grad nicht innerhalb der Ernennungs⸗ 
vorgeſchlagen, auch die Möglichkeit der Anlage von Küftenvertheidigungs- | niß einer der betheiligten Regierungen liegt.“ enden er 
werken nicht auszuschließen. Eine zweite Ausnahme wird durch die Anf⸗ „Für den Krieg ernennt die Bundesgewalt die kommandiren Andigen 
hebung der Flußzölle bedingt, derzufolge es, wenn nicht unmöglich, doch ſelbfiſt 


; e nerale der auf den verſchiedenen Kriegstheatern operirenden 
angemein ſchwierig fein würde, den verſchiedenen Staaten die Laſt der Une I Korps.“ 


terhaltung und Verbeſſerung gemeinſamer Waſſerſtraßen zu N 
keine Einnahme mehr gewährenden durchgehenden Verthre aufn des 
Dagegen wird auf die Befugniß zur Anlage von Eiſenbahnen und ie 


ſtraßen verzichtet werden können. 


Die der Centralgewalt zugedachte Befugniß ($. 49), Steuern auf 
legen und zu erbeben oder erheben zu laſſen, würde inſofern als äh 
anzuerkennen ft in, als zur Erreichung der Bundeszwecke die Bundesbehör 
die Macht haben muß, ſelbſiſtändig über die erforderlichen Geldmiel ze 
verfügen, ohne auf die Matrikular⸗Umlage als einziges Mittel befchränh 
zu ſein. Es iſt aber andererſeits zu berückſichtigen, daß ein allgemeine 
Beſteuerungsrecht, verbunden mit dem Rechte, die ausgeſchriebenen Sun 


durch eigene Organe erheben zu laſſen, von den Landesregierungen uu 
mit Widerſtreben eingeräumt werden würde, und da der nach F. 35 10 
zuſtehende erſte Anſpruch auf den Ertrag der Zölle und gemeinfchaftik 
Steuern einer felbſtſtändigen Verfügung gleich zu achten iſt, ſo dürfte auf 


Das Gewicht der Beſorgniß, daß, nach dem auf beſtimmte und he. 
kannte Grundlagen erfolgten Eintritte in den Bundesſtaat durch die in 
der Verfaſſung gegebenen Mittel jene Grundlagen, wider den Willen der 
Betheiligten, auf eine ihre Selbſtſtändigkeit mehr beſchränkende Weſſe 
geändert werden könnten, überwiegt das andererſeits nicht zu verkennende 
Uebel, neuerkannte oder neuentſtehende Bedürfniſſe wegen der Schranken 
der Verfaſſung unbefriedigt laſſen zu müſſen. Die Abänderung der Ver⸗ 
faſſung wird an ſtrenge Formen (unter Anderem an die Zuſtimmung des 
Reichsraths) geknüpft und darauf verzichtet werden müſſen, abweichend 
von F. 6. der Bundesgewalt ($. 58), das unbeſtimmte Recht der Geſetz⸗ 
gebung in allen Fällen, wo fie für das Geſammt⸗Intereſſe Deutſchlauds 
die Begründung gemeinſamer Einrichtungen und Maßretzeln nothwendig 
findet, zuzugeſtehen. 


Bemerkungen und Abänderungsvorſchläge zu Beſchlüſſen der 
be ANeichs⸗Verſammlung bezüglich der Verfaſſung. nah" 
Erſter Abſchnitt. il 


Das Neid. 1 
Die Benennung des Bundes wird dann der ſchließlichen Entſchel. 
dung nicht vorgreifen, wenn ſie beſagt, was wirklich geſchaffen werden foll, 
wenn demnach die Bezeichnung „Bundesſtaat“ ſtatt „Reich“ gebraucht 
wird; fo wie weiterhin „Bundesgewalt““ ſtatt „Reichsgewalt.“ ü 
Von einem Theile der Regierungen kann nur erklaͤrt werden, daß ſie 
bereit find, in den Bundesſtaat zu treten, indem übrigens die Sg. 1 — 4. 1 
unerörtert bleiben. ' 
8. 5. Es wird angenommen, durch das Wort „Abgeſehen“ habe aus⸗ 
gedrückt werden ſollen, daß es nicht die Meinung fei, durch einſeitige 
Willenserklärungen Deutſchlands bereits beſtehende Verträge oder Rechte 
aufzuheben, die nur durch Verhandlungen aufgehoben werden können 
F. 6. Wird als richtiger Grundſatz, maßgebend für die praktiſche 
Wirkſamkeit der Verfaſſung, und als geeignete Garantie der Selbſtſtän⸗ 
digkeit der einzelnen Staaten, beſonders anerkannt. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Reichsgewalt. 


— 


— des Bundesstaates beſchloſſen werden könne, 


ice e de Ausdruck „Mündungen der Flüſſe“ wird näher zu ber 
ſtimmen fein. ud deren Ladungen“ werden wegfallen müſſen, 

Ri ei Die Sciffsladangen Eingangszölle find. Es würde nicht 
weil Abgaben fein, Schiffe mit Ladungen von großem Volum und geringem 
e zu tarifiren, wie denn jetzt ſchon Schiffe in Ballaſt überall 


N e, i ntrichten. 
air ge SAT, le 17 1 deren Ladungen“ werden ebenfalls weg⸗ 


las ürfte es zweckmäßig fein, nicht durch die Beſtimmung, 
per zmäflen; au ven fende Schifffahrt in die Bundes» Kaffe fließe, 
daß Nei 155 Arorbnuni ſolcher Mehrabgaben in die Verfaſſung zu legen, 
das Bundes eſetz welches ſie anordnet, kann darüber Verfügung t. effenz 
wi ene nur auf 85 5 eines es erfolgen fünne, ſcheint 
ür di 28. auszuſprechen erforderlich. he 
25 n Bunzeigenalt 1 85 vi ve Geſetz 191 Be 
S TE und über die Flößerei auf denjenigen Fluſſen 7 
Sch been che mehrere deutſche Staaten im ſchi baren oder flößbaren 
Zuſtande burchſtrömen oder begrenzen. Sie überwacht die Ausführung der 
darüber erlaſſenen Geſetze. Sie hat die Oberaufſicht über die eben be⸗ 
zeichneten een und über die Mündungen der in dieſelben ſich er⸗ 
. 5 1 e.“ F 
Be gh ah zu, zum Schutze des Bundes oder im Jutereſſe des 
allgemeinen deutſchen Verkehrs, die, einzelnen Staaten zur gehörigen Er⸗ 
haltung und Verbeſſerung der Schiffbarkeit jener Waſſerſtraßen und Fluß⸗ 
mündungen anzuhalten. Die Wahl 855 e ee e und deren 
ü verbleibt den einzelnen Staaten. f 5 
2 70 Mittel iſt nach Maßgabe der bundesgeſetzlichen Beſtimmung 
(F. 26.) zu entſcheiden. e 2 
der Fürſorge der einzelnen Staaten überlaſſen. 
§. 26. Die vorgeſehene billige Ausgleichung 


dürfte einzu⸗ 


für die Aufhebung der 


ö i Flüſſen wird gleichzeitig mit der Aufhebung 
Be r den 15 4 mit Rückſicht auf die 


erfolgen müſſen. In dem dritten Satze 
5 Bi ER von FH. 25. die Worte „Wie und“ wegzufallen haben. 


27. „Die Hafen, Krahn⸗„Waag⸗ Lager⸗, Schleußen⸗ und dergleichen 
Gebühren, ey? 05 gemeinſchaftlichen Flaſſen oder an den nen s 
{ ürfen 

derartiger Anſtalten nöthigen Koſten nicht überſteigen. 
ur Unterhaltung derartig ft hig "ea bart in Betr 
dieſer Gebühren eine Begünſtigung der Angehörigen eines deutſchen Staa⸗ 


der in dieſelben ſich ergießenden Nebenflüſſe erhoben werden, 
ie unterliegen der Ueberwachung der Bundesgewalt. 


tes vor denen anderer deutſchen Staaten nicht ſtattfinden.“ 

§. 28. Sowohl zu §. 28. als zu 8. 26. iſt zu bemerken, daß, ſo 
lange die Tranſitabgaben noch beſtehen, der Waarentranſit auf Stromwe⸗ 
gen wenigſtens dem Landtranſit gleich zu beſteuern ſein wird, es ſei denn, 
daß die konventionsmäßig regulirten Flußzölle geringer wären als die Land⸗ 
tranſitzölle, wo dann allerdings nur erſtere beibehalten werden könnten. 

$. 29. „ueber die Eiſenbahnen und deren Betrieb hat die Bundeg⸗ 
gewalt die Oberaufſicht und, ſoweit der Bundesſchutz oder das Intereſſe 
des allgemeinen Verkehrs es erheiſchen, die Geſetzgebung. Die dahin zu 
rechnenden eg werden durch ein Bundesgeſetz feſtgeſtellt. HR 

§. 30. „Soweit der Bundesſchutz oder das Intereſſe des allgemeinen 
Verkehrs es erheiſchen, hat die Bundesgewalt das Recht, Eiſenbahn⸗Anla⸗ 
gen zu bewilligen und gegen Entſchädigung zu benutzen.“ 

§. „Der Bundesgewalt ſteht das Recht zu, zum Schutze des 
Bundes oder im Intereſſe des allgemeinen deutſchen Verkehrs zu verfügen, 
daß aus Bundesmitteln Kanäle angelegt, Flüſſe ſchiffbar gemacht oder in 
ihrer Schiffbarkeit erweitert werden. Die Anordnung der dazu erforderli⸗ 
chen waſſerbaulichen Werke erfolgt nach vorgängige Verſtändigung mit den 
betheiligten einzelnen Staaten, dieſen bleibt die Ausführung und auf Bun⸗ 
deskoſten die Unterhaltung der neuen Anlagen überlaſſen.“ 

Der letzte Abſaß des §. 32. bliebe unverändert. 

8.33. Die Ausgleichung der Beſteuerungs⸗Verſchiedenheiten muß dem 
Wegfall der Binnenzölle vorangehen. 

F. 35. „Die Erhebung und Verwaltung der Zölle, fo wie der ge⸗ 
meinſchaftlichen Produktions ⸗ und Verbrauchs Steuern geſchieht unter Ober⸗ 
aufſicht der Bundesgewalt. Der Ertrag der gemeinſchaftlichen Abgaben 
wird unter die einzelnen Staaten vertheilt. Der Bundesgewalt ſteht je⸗ 
doch das Recht zu, von den Antheilen der Einzelftaaten die zu der Beſtrei⸗ 
tung der Bundes ⸗Ausgaben nach Maßgabe des jährlichen Budgets zu lei⸗ 
ſtenden Beiträge vorweg zu nehmen.“ 

$. 40. Es wird vorgeſchlagen, den dritten Satz zu ſtreichen. 

§. 41. Es dürfte deutlicher das Mißverſtändniß abzuwehren ſein, als 
ob die Bundesgewalt die Befugniß haben könne, die rechtsverbindlich be⸗ 
ſtehenden Poſtvertraͤge der einzelnen Länder ohne Weiteres aufzuhe⸗ 
ben. Sodann wird zugeſtanden werden können, daß Poſtverträge mit aus⸗ 
ländiſchen Poſtverwaltungen nur ſeitens oder mit Genehmigung der Bun⸗ 
veogewalt abgeſchloſſen werden dürfen. 

$. 42. Die Streichung des Paragraphen wird vorgeſchlagen. 

$. 46. „Der Bundesgewalt ſteht über das Bankweſen und die Aus⸗ 
eh ar Papiergeld die Erlaffung allgemeiner Geſetze und die Oberauf⸗ 
„Die Bundesgewalt hat das Recht, inſoweit die ſonſtigen 
ie nicht ausreichen, Matrikularbeiträge een 5 
S. 53. Anſtatt der Worte im dritten Abſatze: „Wenn die Regierung 
eines deutſchen Staates die Verfaſſung deſſelben eigenmächtig aufhebt oder 
he wird vorgeſchlagen: „Wenn die Verfaſſung eines deutſchen 

wi 3 oder einſeitig aufgehoben oder verändert wird.“ 

offentlichen F e e 
ordnung das Nähere fehlen 3 8 wird in einer Bundesexekutions⸗ 


8. 55. Der Bundesgew ie 2 i ö 
. Gere alt muß die Befugniß erhalten werden, im 


„S. 40. 
Einkünfte ni 


I ü 8 D i 3. 1 „ 
kungrecht Anordnungen a re auch über das Vereins- und Verſamm 


1 treffen. 

58. i zwei ä i 
a ee Streichung der zweiten Hälfte des Paragraphen wird 
an a. = 115 Februar 1849. f f 

3 ‚aujen, Bevollmächtigter für Preußen. ordan, Bevollmäch⸗ 
775 di Kurheſſen, unter Vorbehalt Bear a an. 
genbrod, für Großherzogthum Heſſen. Liebe, Bevollmächtigter für 


auch die Anlage von Küſtenvertheidigungswerken für 


burghauſen. 


Ueber die Aufbringung der 
Alle übrigen Flüſſe, Kanäle und Seen bleiben 


baum aufgepflanzt. 


Braunſchweig. v. Scherff, Bevollmächtigter für das Großherzogthum 
Ba Kam Vorbehalt etwa noch nachzubringender Bemerkungen. 
Seebeck, Bevollmächtigter für das Herzogthum Sachſen⸗Meiningen⸗Hild⸗ 
v. Stein, für Koburg⸗ Gotha. Freiherr v. Holzhauſen, 
für Hohenzollern, Reuß und Heſſen Homburg. Mosle, für Oldenburg. 
Francke, für Schleswig - Holftein. Karſten, für beide Mecklenburg. 
Hergenhahn, für Naſſau. Brehmer, für Lübeck. Smidt, für Bre⸗ 
men. Kirchenpauer, für Hamburg. Petri, für Waldeck und Lippe. 
Cruciger, für Sachſen⸗Altenburg. Karlowa, für Schaumburg⸗Lippe. 
A. Vierthaler, Bevollmächtigter für Anhalt - Deffau und Köthen, mit 
Hinweiſung auf meine dem bohen Reichs - Minifterium unterm 19. l. M. 
abgegebene Erklarung und unter ausdrücklichem Feſthalten an dieſelbe. 
C. Wecker, für Baden; nachträglich, mit ausdrücklicher Bezugnahme auf 
die bereits übergebenen Bemerkungen der badiſchen Regierung, insbeſondere 
zu §. 34 und 35, ſodann auf die hier angelegten Gegenbemerkungen 


— 


zu §§. 19, 25, 26 und 32. 
Oeſterreich. 


Prag, 24. Februar. Einen unangenehmen Vorfall habe ich Ihnen 
zu berichten. Geſtern gingen um 1 Uhr in der Nacht einige Studenten 
durch die Gaſſen unter großem Geſchrei, das hier bei ihnen ſeit einigen 
Tagen beliebt gewordene Lied: „Es lebe die allgemeine Republik“, ſingend. 
Die auf ſie ſtoßende Patrouille verwies ſie zur Ordnung, worauf ſie aber 
die Studenten noch verhöhnten, bis ſie den Meiſtlärmenden nebſt zweien, 
die ihn zu vertheidigen ſuchten, arretirte. Auf dem Wege nach der Polizei⸗ 
wache ergriff aber der Eine die Flucht, weshalb die Patronille nach ihm 
ſchoß. Welch ein ſchiefes Licht dieſer Vorfall auf unſere ſonſt fo ordnungs⸗ 
liebende Studentenſchaft wirft, bedarf keiner Erwähnung, daß es aber noch 
ſchlimmere Folgen nach ſich ziehen könne, Steht zu befürchten. An dem⸗ 
ſelben Tage warfen auch 2 magyarifhe Soldaten vom Regimente Don 
Miguel dem durch die breite Gasse fahrenden Kaiſer Ferdinand ihre Män- 
tel auf die Pferde unter ungeheurem Fluchen. Dieſe Vorfälle könnten den 
Kaiſer zur baldigſten Abreiſe von hier bewegen. Unſere Regierung hat die 
noch rückſtändigen Wahlen in Böhmen zum Frankfurter Reichstage neuer⸗ 
dings auegefchrieben, doch wird dieſer Vorſchrift ſchwerlich in den ezechi⸗ 
ſchen Kreiſen Folge geleiſtet werden, indem die ezechiſche Preſſe mit bittern 
Worten dieſen Befehl des Miniſteriums rügt und das Volk vom Beſchicken 
dieſes Reichstages ernſtlich warnt, ja ſogar Jedem, der ſich bei 5 
Wahlen betheiligen würde, für einen andesverräther erklärt. (Schl. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 25. Februar. Heute ſind nur die „Preſſe“ und das „Jour⸗ 
nal des Debats“ erſchienen. Neues giebt es nichts. Als bei dem geſtri⸗ 
gen Feſtzug gerufen wurde: Vive la Republique demoerätigue et sociale! 
— antworkete einer der Abgeordneten: et sociable! Der „Courrier de la 
Somme“ iſt mit ſchwarzem Rande, nicht den Gefallenen, ſondern der ge⸗ 
ſtürzten Monarchie zu lieb erſchienen und fügt bitter hinzu: „Wenn unſere 
Thränen getrocknet ſind, werden wir nicht den Muth haben, an den offi⸗ 
ziellen Vergnügungen Theil zu nehmen. 

— Da die Steuern nur bis zum 1. April bewilligt ſind, ſo wird die 
Regierung ſich in dieſen Tagen genöthigt ſehen, in der Nationalverſamm⸗ 
lung auf die Bewilligung von neuen vorläufigen Steuerzwölftheilen (dou⸗ 
ziemes provisoires) anzutragen. Man glaubt, daß die linke Seite bei 
dieſer Gelegenheit einen neuen Verſuch machen wird, es durchzusetzen, 
daß die conſtituirende Verſammlung die Feſtſtellung der wirklichen Voran⸗ 
ſchläge (des „definitiven Budgets“ für 1849) übernimmt, was aber kaum 
möglich iſt, wenn man die Berathung nicht in einer Weiſe übereilen will, 
die jede gründliche Erörterung ausſchließen würde. 


Jtal ien 


Florenz, 18. Februar. Heute wurde auch hier (wie wir bereits 
geſtern unter Paris gemeldet) die Republik ausgerufen und ein Freiheits⸗ 
Viele Bürger tragen die rothe Kokarde. Mazzini ſoll 
nach Rom gehen, um die Verſchmelzung der römiſchen und der toskaniſchen 
Republik zu bewirken. Indeſſen hört man fortwährend von Widerſetzlich⸗ 
keit der Truppen. General Laugier ſoll mit ſeinen Truppen dem Groß⸗ 
herzog treu geblieben fein, der zu ihm nach Viareggio kommen wolle. Das 
diplomatiſche Korps iſt an Bord des Procupine nach Santo Stefano zum 
Großherzog abgegangen. Die Maſſe des Landvolks folgt der Bewegung 
nur widerſtrebend, und die rohen Gebirgsbewohner ſteigen auf die Ebene 
nieder, um zu plündern. So groß iſt der Terrorismus, daß die Blätter, 
welche gegen die Republik waren, ganz verſtummt ſind, und der Genueſer 
Corriere bemerkt, es ſei leichter, aus der von Radetzk9 beherrſchten Lom⸗ 
bardei Korreſpondenzen zu erhalten, als aus dem freien Toskana. Bürger 
Profeſſor Luigi Muzzi (ehrgeizige Schulmänner und Advokaten ſcheinen in 
Florenz die Hauptrolle zu ſpielen) iſt zum Geſchäftsträger in Konſtantinopel, 
Bürger Andrea Luigi Mazzini zum Gesandten in Sizilien ernannt. 

Der Papfſt hat unterm 14ten Februar in einem Rundſchreiben an 
die in Gaeta verſammelten Geſandten auswärtiger Staaten gegen die Er⸗ 
richtung der römiſchen Republik proteſtirt und fie für null und nichtig 
erklärt. (N. C.) 
— ueber die Zuſtände Italiens drückt ſich ein hieſiges Blatt folgen- 
dermaßen aus: Piemont arbeitet auf eigene Fauſt, Toskana ebenfalls. 
Rom trachtet nach dem Scepter Italiens und nach der Weltherrſchaft. 
Venedig will die ſchönen Tage der Republik wieder habe; Mailand träumt 
von ſeinen Herzögen, Sieilien ſchmachtet nach einem neuen Könige; Nea⸗ 
vel wünſcht den Seinigen zur Hölle; Genua möchte gern aus dem Mini⸗ 
ſter Buffa einen Doge machen. Kurz, es iſt ein Miſchmaſch, ein Chaos 
von Meinungen, Eitelkeiten, großen Erinnerungen, eingewurzelten Gehäſ⸗ 
ſigkeiten, ein vielfaͤltig gekneteter Teig von Republikanismus, Soeialismus, 
Kommunismus, Unwiſſenheit, Bosheit, Grauſamkeit u. ſ. w. Alles ziſcht, 
ſiedet, gährt und kocht, und wird mit einer fürchterlicher Exploſton enden. 

In Toskana hat der General Graf Laugier von Maſſa aus eine 
Proklamation erlaſſen, in welcher er erklärt, daß der Großherzog Toskana 
nicht verlaſſen habe und daß er mit den treu gebliebenen Truppen und 
mit Hülfe der Piemonteſer feinen Fürſten wieder auf den Thron ſetzen 
werde. Die republikaniſche Regierung hat ſofort eine Gegenproklamation 
erlaſſen, in welcher fie namentlich die Ausſicht auf piemonteſiſchen Beiſtand 
als gänzlich unbegründet hinſtellt und das Volk auffordert, den Landes ver⸗ 
räther Laugier feſtzunehmen und ihr zu überliefern. 

Das Regiment der toskaniſchen Grenadiere und das Regiment der 


* 
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Velites find ihrem Fürſten treu geblieben. Der Gouverneur von Livorno 
kündigt an, er werde alle ſeine disponiblen Truppen aufbieten und nach 
Lucca marſchiren laſſen. | 


Prinz Friedrich Wilhelm Waldemar von Preußen. 

Prinz Friedrich Wilhelm Waldemar wurde am 2. Auguſt 1817 ale 
der vierte Sohn Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm — des jetzt 
regierenden Königs Oheim — und der Prinzeſſin Marianna, geb. Prinzeſ⸗ 
ſin von Heſſen⸗Homburg, im Königl. Schloſſe zu Berlin geboren. 

Seine Erziehung leitete vom zehnten Lebensjahre an der Geheime 
Hofrath von Hengftenberg im Verein mit dem Rittmeiſter Grafen Egloff⸗ 
Pu fel Letzteren vorzugsweiſe die militairiſche Ausbildung des 

rinzen zuſiel. i 

Wie alle Prinzen des preußiſchen Königshauſes, midmete er ſich früh⸗ 
zeitig dem Heeresdienſt, war zuerſt dem 2ten Bataillon (Koblenzer) des 
Aten Garde⸗Landwehr⸗Regiments zugetheilt (deſſen erſter Kommandeur fein 
erlauchter Vater iſt), trat dann vom Jahre 1835 bis 1838 zum ten 
Garde⸗Regiment zu Fuß über, wo er ſich die Erlernung des praktiſchen 
Dienſtes mit Eifer angelegen ſein ließ und längere Zeit als Hauptmann 
eine Kompagnie führte, wurde hierauf als Major zum Garde⸗Dragoner⸗ 


Regiment verſetzt und gleichzeitig zum erſten Kommandeur des äten Ba- 


taillons (Polniſch Liſſa) des Zten Garde- Landwehr ⸗ Regiments ernannt, 
übernahm ein Jahr hindurch die Führung einer Schwadron in dem genann⸗ 
ten Kavallerie-Regiment und trat, um ſich mit allen Waffen vertraut zu 
machen, im Jahre 1842 auch zur Dienſtleiſtung bei der Garde⸗Artillerie⸗ 
Brigade ein, wo er während größerer Revuen eine reitende Batterie führte. 
Im Jahre 1844 avancirte der Prinz zum Oberſten. Als derſelbe im Juni 
1846 von Oſtindien zurückgekehrt, ernannte ihn der König wegen ſeines 
tapferen Benehmens in den blutigen Schlachten bei Mudki, Ferozeſhar und 
Sobraon an den Geſtaden des Sudletſch zum Generalmajor und verlieh 
ihm den Orden pour le merite. Die Königin von England überſandte 
ihm den Bath-Orden. Der Prinz übernahm nun auf ein Jahr die Füh⸗ 
rung des Garde⸗Dragoner⸗Regiments. 

Im Frühjahr 1848 wurde derſelbe zum Kommandeur der 13ten Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade ernannt und begab ſich nach der Garniſon Münſter. 

Der Prinz zeigte von Kindheit an Freude an ritterlichen Uebungen 
und hatte darin, durch körperliche Anlagen begünſtigt, eine große Fertigkeit 
erlangt. Sein friſches, edles Gemüth, empfänglich für die Schönheiten der 
Natur, gab den Gebirgsgegenden vor allen anderen den Vorzug. Beſeelt 
von dem lebhaften Wunſche, ferne Länder und Völker zu ſchauen und un⸗ 
gewöhnliche Erfahrungen zu machen, beſchloß der Prinz, nachdem er ſchon 
in früheren Jahren zweimal in der Schweiz, Tyrol und Italien geweſen, 
eine Reiſe nach dem Orient zu unternehmen. 

Sein Talent zum Zeichnen fand hier mannigfachen Stoff, insbeſondere 
intereſſirten ihn die Urwaͤlder Eeylons und die Hochgebirge des Himalaja, 
welche er auf einer viermonatlichen Fußreiſe, die ſich ſogar bis in die thi⸗ 
betaniſche Tartarei erſtreckte, hinreichend Gelegenheit hatte, kennen zu 
lernen. 

Sein anſpruchsloſes, herablaſſendes und freundliches Benehmen mit 
Leuten jedes Standes, das lebhafte Intereſſe für Wiſſenſchaft und Kunſt, 
erwarb ihm die Achtung und Liebe von Jedermann. 

Seine Ausdauer in Strapazen, fein tollkühner Muth und Geiſtesge⸗ 
genwart im Augenblick der Gefahr, welche er bei den beſchwerlichen Jag⸗ 
den auf Tiger und Elephant ſowohl, wie in den heißen Schlachten am 
Sudletſch bewies, wurde bewundernd von der britiſchen Armee anerkannt. 

Als das 50ſte engliſche Regiment, welches der Prinz einige Wochen 
dor dem Ausbruch der Feindſeligkeiten gegen das Pendſchab täglich in ſei⸗ 
nem Garniſons-Orte Ludianah hatte exerciren ſehen und mit dem Offizier⸗ 
korps deſſelben in den kameradſchaftlichſten Verhältniſſen gelebt, in der 
Schlacht bei Mudki gegen die feindlichen Batterien der Shiks geführt 
wurde, als das Regiment hier den Prinzen, welcher im Gefolge des kom⸗ 
mandirenden Generals, Lord Gough, en mit der reitenden Artillerie 
vorgegangen war, bereits im Tebhafteften Feuer fand, ſo begrüßte es den⸗ 
ſelben einſtimmig mit einem ſchallenden Hurrah! unſer braver preußiſcher 
Prinz ſoll leben! h 

Als in der folgenden Schlacht bei Ferozeſhar, welche zwei Tage und 

eine Nacht andauerte, der Leibarzt des Prinzen, der Dr. Hoffmeiſter, von 
einer Kartätſchenkugel tödtlich getroffen niederſank, da ſprang der Prinz, 
im tiefen Schmerz über den Verluſt des treuen Arztes, vom Pferde, ſchloß 
ihn in feine Arme, un fo hauchte der Verwundete an der Bruſt des hoch⸗ 
herzigen Prinzen ſein Leben aus. 
Deieſer Verluſt feines treuen Reiſegefährten und der Tod feiner er⸗ 
lauchten Frau Mutter, welche er bei der Rückkehr in die Heimath nicht 
mehr am Leben fand, machten einen unauslöſchlichen, ſchmerzlichen Eindruck 
auf das liebevolle Gemüth des Prinzen. 

Im Jahre 1847 begab ſich der Prinz nach England und Schottland, 
um der Königin von Großbritanien perſönlich ſeinen Dank auszuſprechen 
für die Gaſtfreundſchaft und große Zuvorkommenheit, welche ihm von Sei⸗ 
ten der engliſchen Nation während ſeines faſt zweijährigen Aufenthalts in 
Indien zu Theil geworden war. h 

Auf diefer Reife wurde allerſeits dem Prinzen der glänzendſte Beweis 
der Anerkennung, welche die engliſche Nation dem ritterlichen Heldenmuth 
zollt, den derſelbe mit der ſiegreichen britiſchen Armee am Subdletſch bewie⸗ 
ſen und der edlen Einfachheit, die ſeinen ganzen Charakter auszeichnet. 

Im Juli 1848 erkrankle der Prinz in Münſter an einem gaſtriſch⸗ 
rheumatiſchen Fieber, zu welchem die Bildung eines innerlichen Geſchwürs 
trat, welches im Dezember operirt wurde. Schon gab man ſich der Hoff⸗ 
nung hin, die Jugend würde das ſchwere Leiden überwinden, doch das 
Uebel wucherte fort, die Kräfte ſchwanden allmälig dahin, und nach einem 
faft ſiebenmonatlichen Krankenlager hauchte der edle Prinz, der ſich durch 
feine Meuſchenliebe und Bereitwilligkeit, zu helfen, wo es nur in feinen 
Kräften ſtand, allgemeine Theilnahme erworben, ſanft ſeine reine Seele aus, 
am 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr. Während ſeiner ganzen, ſchweren 
Krankheitsperiode litt er mit wahrer Engelsgeduld. Nie hörte ſeine Um⸗ 
gebung auch nur ein hartes Wort, ſondern nur Gütiges und Mildes. 

Selbſt als ihm die Hoffnungoloſigkeit feines Zuſtandes und ein ſiche⸗ 
rer, nahe bevorſtehender Tod vor Augen geführt wurde, ſuchte er in ſtil⸗ 
ler Ergebung nur feinen geliebten Vater und Bruder zu tröften, welche fein 
Krankenlager umſtanden. 

Selbſtlos und liebevoll ſchied er aus dieſer Welt, Allen, die ihm je 
nahe getreten, eine unvergeßliche Erinnerung. 
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Dientſchland. 


Februar. Geſtern fand in einer hieſigen Branntwein⸗ 

ee 9 0 Exceß ſtatt, daß in Folge deſſelben Gener ale 
ro ch geſchlagen und ſowohl das Militair als die Nürgerivehr allarmirt 
Ba e Schon ſeit längerer Zeit hatte der Inhaber bes Lokals, 
e das jetzt bier ſtehende Militair erbittert, da er demſelben, 
au für Geld, feine Waaren verabreichen wollte. Am Sonnabend ſoll er 
eradezu gegen 5 Soldaten des 21. Regiments geaußert haben: her fihänfe 
einem preußiſchen Soldaten Brandwein.' Die Abgewieſeuen theilten dies 
ihren Kameraden und Leuten des 5ten ud Sten Infanterie⸗Regiments mit, 


welche nun gemeinſchaftlich geſtern gegen Abend in bie Schänke gingen, 


inen Trunk zu fordern. Als dieſelbe abſchlägige Antwort erfolgte, 
indeß der Wirth 0 eic Zeit feine polniſchen Gaſte bediente, erhob fi 
ein Wortwechſel, der bald, als letztere dem Wirthe zu Hülfe eilten, zu einer 
großartigen Schlägerei zwiſchen den zahlreich anweſenden Polen und den 
immer mehr hereindringenden Soldaten ſich geſtaltete; letztere befanden ſich, 
bald ſo in der Ueberzahl, daß ſich der Kampf von dem Laden, deſſen In⸗ 
neres gänzlich demolirt ward, auf die Straße verpflanzte — dort ſollen 
ſogar aus den anliegenden Häuſern Steine auf die Soldaten geworfen 
worden fein. Gewiß iſt es, daß mehrere erhebliche Verwundungen von 
beiden Seiten vorgekommen find — ein Soldat, wurde ſogar für tobt in 
das Lazareth getragen, aber auch von den Civiliſten wurden mehrere durch 
Säbelhiebe verwundet. Vergebens ſuchten immer ſtärker abgeſondte Pa⸗ 
trouillen den Tumult zu unterdrücken, vergebens erſchien ſogar der General 
Steinäcker ſelbſt — obgleich derſelbe mit einem „Vivat Vater Steinäcker! 
empfangen ward — die Ruhe wurde jedoch erſt hergeſtellt, als er General- 
marſch ſchlagen ließ und ſo die tumultuirenden Soldaten auf die Allarm⸗ 
plätze eilen mußten. Dies geſchah um halb 8 Uhr Abends, nachdem der 
Exceß mehrere Stunden gedauert hatte. Um ſo mehr wurde unſere Be⸗ 
völkerung durch den Allarm erſchreckt. als ſchon ſeit längerer Zeit wieder 
Gerüchte von einer nahe bevorſtehenden polniſchen Juſurrektion in Umlauf 
find. Durch den geſtrigen Exeeß hat ſich die Beſorgniß unſerer Bevölke⸗ 
rung geſteigert; derartige Scenen pflegten immer einer größeren Kataſtrophe 
voranzugehen. 5 (VB. Z.) 


Dresden, 24. Februar. Die bisherigen Miniſter veröffentlichen fol⸗ 
ende Erklärung: „Aus beinahe allen Theilen des Landes ſind uns bisher 
i und Aufforderungen zugegegangen, fernerhin in un⸗ 
ſeren Aemtern zu bleiben. So dankbar wir auch dafür allen den Män⸗ 
nern ſind, die ſich dabei betheiligt haben, ſo wenig konnten wir dieſen 
Aufforderungen entſprechen. Die Gründe dafür ſind folgende: Zu ver⸗ 
ſchiedenen Male haben wir uns dahin ausgeſprochen, daß wir ohne die 
Unterſtützung der Mehrheit der Kammern die Verwaltung nicht fortführen 
würden. Dieſe Unterſtützung fehlte uns nach unſerer Anſicht ſchon damals, 
als wir vor vier Wochen Sr. Majeſtät dem Könige den Wunſch, unſerer 
Aemter enthoben zu werden, darlegten. Jeder noch mögliche Zweifel 
darüber iſt ſeit dieſer Zeit verſchwunden. Faſt in allen formellen und 
materiellen Fragen, ſowohl von geringerer als von grundſätzlicher Bedeu⸗ 
tung, haben beide Kammern theils einſtimmig, theils gegen eine geringe 
Minderheit ſich wider die Regierung entſchieden. Unter dieſen Umſtänden 
blieb uns, wenn wir nicht durch Auflöſung der jetzigen Kammern Beru⸗ 
fung an das Volk einlegen wollten, Nichts übrig, als von unſern Aemtern 
zurückzutreten. Nach reiflicher Erwägung haben wir uns für das Letztere 
entſchieden. Se. Majeſtät der König hat unſeren Rücktritt genehmigt. 
Wir verlaſſen daher unſeren zeitherigen Wirkungskreis nach der Arbeit 
eines Jahres, das zu den inhaltſchwerſten in der Geſchichte unſeres Va⸗ 
terlandes Heath werden wird. Die öffentliche Meinung wird für unfer 
Thun und Laſſen richten. Wie aber auch ihr Urtheil ausfallen möge, wir 
ſind uns bewußt, die Zuſagen treulich erfüllt zu haben, die in unſerm, 
mit freudiger Zuſtimmung vom Volke aufgenommenen Programme vom 
16. März 1848 niedergelegt ſind. Dresden, den 24. Februar 1849. 


Dr. Braun. Dr. v. d. Pfordten. Robert Georgi. Oberländer. 
v. Buttlar. f 


München, 24. Februar. In der heutigen Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten wurde der geſtern vom Miniſter von Beisler angekündigte 
Geſetzesvorſchlag bezüglich der Matrikularbeiträge zur Reichskaſſe eingebracht 
und ſodann dem zuſtändigen Ausſchuß zugewieſen. Sodann ſtellte der 
Abgeordnete Dr. Müller an den Miniſter des Auswärtigen folgende Fragen: 
1) „ob das Gerücht gegründet ſei, daß ein hier reſidirender (der Preu⸗ 
ßiſche) Geſandte an das Ministerium des Auswärtigen eine Rote erlaſſen 
habe, worin er ſich über einen Beſchluß der beiden Kammern tadelnd aus⸗ 
drücke; 2) was an dem weiteren Gerücht eines Bündniſſes zwiſchen 
Rußland, Oeſterreich und Baiern fer?" Der Miniſter Graf Gray er⸗ 
wiederte hierauf: die ihm zugekommene Note des Preußiſchen Geſandten 
beziehe ſich nicht auf die Kammer der Abgeordneten, ſondern auf die 
„Balfung „nicht den Inhalt, eines neulichen Beſchluſſes der Kammer der 
ſchließunc (gegen ein Preußiſches Erbkaiſerthum und gegen die Aus⸗ 

Ehr Oeſterreichs), in welcher der Geſandte einen Angriff auf die 
5 1 Dire ene zu finden geglaubt habe, wogegen er ſich verwahren 
können 0 ieſe Note habe keine Erwiederung erhalten und keine erhalten 
aber Babe 1 ein vertrauliches Privatſchreiben des Preußiſchen Geſandten 
nun auf ſich ele wieder vertraulich geantwortet und werde die Sache 
niſſes zwischen 1 1 Hinſichtlich des Gerüchts, bezüglich eines Bünd⸗ 
dae ußland, Oeſterreich und Baiern könne er nur erwiedern, 
Gerücht, als des Wort daran ſei. Ebenſo ungegründet ſei das verbreitete 

‚ als wolle Baiern aus dem Zollverein austreten. 
Bernburg, 


N rg, 22. Februar. Vor einiger Zeit brachten mehrere Zeitun⸗ 
aue der König von Preußen habe ſich der Ben der 
Aion n zu deren Vermittelung der Reichs⸗Commiſſar von 
Preußiſ in Bernburg war, widerſetzt und zwar um Erbanſprüche einer 
ent Prinzeſſin geltend zu machen. Dieſe Nachricht iſt gänzlich 
Partei und das Sachverhältniß Folgendes: In Bernburg hatte ſich eine 
drei d gebildet, welche die Abdanfung des Herzogs und Verſchmelzung der 
anhaltiſchen Länder begehrte. Dieſer gegenüber war eine andere 


Freitag, den 2. März 1849. 


Partei aufgetreten, welche die Selbſtſtändigkeit Bernburgs ſo lange als 
möglich gewahr wiſſen wollte. Die Entſcheidung lag in der Hand der 
Herzogin, von der man verlangte, daß ſie ibren gemüthskranken, alſo 
regierüngsunfähigen Gematzl zur Abdankung bewege. Zwiſchen den An⸗ 
forderungen beider Parteien ſtehend, war es für die Herzogin ſchwierig, 
einen Eutſchluß zu treffen, und ſie wandte ſich um Rath an den König 
don Preußen. Der König ſprach ſich in ſeiner Antwort durchaus nicht 
gegen die Abdankung des Herzogs von Bernburg reſp. die Vereinigung 
ver anhaltiſchen Länder aus, äußerte aber den Wunſch das Allodial-Ver⸗ 
mögen des Deszogs vor deſſen Abdankung feſtgeſtellt zu ſehen. Inteſtat⸗ 
Erbin dieſes Allodial⸗ Vermögens iſt nämlich die Schweſter des Herzogs, 
vermählt mit dem Priuzen Friedrich von Preußen. Die Feſtſtellung des 
Allodial Vermögens würde aus leicht begreiflichen Gründen nach der Ab⸗ 
vankung des Herzogs ſchwieriger fein und leicht zu Mißhelligkeiten führen. 
Man erſieht aus dieſen einfachen Thatſachen, daß die Preußiſche Regie⸗ 
rung der Sache ganz fremd iſt, daß nur der König privatim um Rath 
gefragt worden, daß dieſer Rath nicht gegen die Abdankung des Herzogs 
ausgefallen iſt, und daß der Wunſch wegen Feſtſtellung des erwähnten 
Vermögens mit der Politik nichts zu ſchaffen hat, ſondern ſich lediglich 
auf privatrechtliche Anſprüche bezieht. 

Aus Schleswig Holſtein, 25. Februar. Das „Aftonblad“ bes 
lehrt uns, daß Schwediſcherſeits nicht blos ein Lager von 20,000 Mann 
auf Schonen im März errichtet werden ſoll, ſondern man beabſichtigt, das 
ganze Schwediſche Armeekorps mobil zu machen. Genanntes Blatt meint, 
daß die Umſtände ſo gebieteriſcher Art ſeien, um die Schwediſche Armee 
ſchlagfertig zu halten.“ i . 


Dünemark. 


Kopenhagen, 22. Februar. General Oxholm, der hierſeits zu den 
Friedensunterhandlungen mit Preußen beauftragt iſt, iſt geſtern von hier 
über Lübeck und Hamburg nach London abgegangen. Was das Reſultat 
der ſogleich nach ſeiner dortigen Ankunft beginnenden Unterhandlungen ſein 
wird, laßt ſich natürlich jetzt noch kaum annäherungsweiſe vorausſehen, 
und ebenſowenig ſind wir im Stande, den vielfach verbreiteten Gerüchten 
über Kündigung oder Nichtkündigung des Waffenſtillſtandes irgend etwas 
Sicheres hinzuzufügen. Dahingegen iſt es nur zu gewiß, daß Bier bei ung 
Alles auf nahe bevorſtehende Erneuerung des Krieges hindeutet. Die ganze 
Flotte, in bedeutend größerer Anzahl wie im vorigen Jahre, und darunter 
auch das ganz neue Linienſchiff Chriſtian VIII., iſt in einigen Tagen ſegel⸗ 
fertig; die Commando's der drei Escadres, in welche ſie getheilt wird, ſo 
wie die der einzelnen Schiffe, find bereits ernannt. Die Land-Armee fängt 
an, ſich an der ſchleswig'ſchen Grenze zu ſammeln, und bereits haben die 
hier liegenden Regimenter, ſowie die Garden, Marſchordre erhalten. (Nach 
der „Nordſl. Tid.“ konzentriren ſich 20 — 30,000 Mann in und um Kol- 
ding, und in Friedericia, welches befeſtigt wird, find für 6000 Mann 
Quartier angeſagt.) Der König hat ſich gegen verſchiedene Perſonen, na⸗ 
mentlich Nordſchleswiger, die dieſer Tage Audienz bei ihm hatten, ganz 
beſtimmt dahin geäußert, daß er am 26. März mit ſeiner Armee an der 
Königsau ſtehen werde, „um dem Terrorismus der Schleswig - Holfteiner 
ein Ende zu machen“. So ſcheint es jedenfalls ausgemacht, daß man den 
jetzigen Zuſtand in den Herzogthümern nicht länger als bis zum 26. März 
zugeben will. | AAN ES) 

Kopenhagen, 24. Februar. In der heutigen Sitzung des Reichs- 
tags theilte das Miniſterium der Verſammlung mit, daß Se. Majeſtät der 
König der preußiſchen ae: zu erkennen gegeben, er wolle ſich nicht 
länger als bis zum 26. März durch die Uebereinkunft (von Malmö) ge⸗ 
bunden betrachten. Der Reichstag nahm dieſe Nachricht mit Beifallruf 
auf. So meldet die Berlingſche Zeitung. Fädrelandet berichtet in feiner 
kurzen Nachricht über die heutige Reichstags⸗Sitzung etwas ausführlicher: 
Der Miniſter⸗Präſident habe eine Mittheilung verlefen, nach welcher der 
Waffenſtillſtand, zufolge Beſchluß des Königs vom 21. Februar, am Mon⸗ 
tage (alſo am 26. Februar) in Berlin gekündigt und eine Abſchrift der 
Aufkündigung in Frankfurt abgegeben ſei. — Es kommt dieſe Aufkündigung 
bekanntlich keinem die Verhältniſſe näher Kennenden unerwartet, am wenig⸗ 
ſten in den Herzogthümern; ſie hat in der Wirklichkeit keineswegs einen ſo 
ernſten Charakter, als es den Anſchein hat, und iſt viel weniger ein An⸗ 
zeichen des mit dem 26. März neu beginnenden Krieges, als eine eben fo 
erwartete, in der Natur der Sache liegende Demonſtration der Dänen 
behufs ei zu erlangenden, dem Miniſterium zu feinem Beſtehen unent⸗ 
behrlichen Modifikationen der Waffenſtillſtandsbedingungen. Die Friedens⸗ 
unterhandlungen ſcheinen überhaupt fo weit gediehen (nur die Amneſtie⸗ 
frage ſoll noch Schwierigkeiten finden), daß der Friede dem Waffenſtillſtand 
viel eher, als bisher erwartet wurde, ein Ende machen dürfte. (Man 
vergleiche auch die preußiſche Thronrede.) Man meint ſogar, die Kündi⸗ 
gung des Waffenſtillſtandes gehöre weſentlich mit zu den Friedensunter⸗ 
handlungen, weil man dieſelbe benutzen wolle, fo viel deutſche Truppen in 
die Herzogthümer rücken zu laſſen, als die beiderſeitigen Unterhändler noth⸗ 
wendig halten, um die Aufregung der Bevölkerung in Schranken zu halten, 


15 0 das Bekanntwerden der Friedensbedingungen Veranlaſſung geben 
önnte. 5 


Noch ein Wort über Gutizots neueſte Schrift. 

Wir ſind aufgefordert, die Angabe in unſerer neulichen Beſprechung 
der bekannten Gutzotſchen Broſchüre, daß Guizot ſelbſt in einer früheren 
Schrift den Unſinn der Kopfzahlwahlen ſchlagend nachgewieſen habe und 
daß er jetzt dieſen Punkt gefliſſentlich umgehe, um nicht in Frankreich an⸗ 
zuſtoßen, näher zu bewahrheiten. > 

„Im Jahr 1839 erſchienen in Frankreich zwei Werke, das eine von 
Billiard mit der Behauptung, die Gleichheit der politiſchen Rechte, die 
allgemeine Stimmgebung, führe nothwendig zur Republik, die andere von 
Allertz, des Inhaltes, die Volksſouveränetät führe zur Herrſchaft der Mit⸗ 
115 als der wahren Demokratie, alſo zur konſtitutionellen Mon⸗ 
archie. 


Damals nun ſchrieb Guizot eine ausführliche Rezenſion beider 


Werke für die [Revue frangaise und dieſe iſt es, die wir im Sinne 


atten. 5 

x Guizot beginnt in dieſer Rezenſion damit, daß, wenn zwei gebildete 
Schriftſteller, von demſelben Prinzip ausgehend, zu ſo entgegengeſetzten 
Reſultaten gelangten, nothwendig das Prinzip ſelbſt eine innere Unwahr⸗ 
heit in ſich tragen müſſe. Er unterwirft daher die ganze Lehre von der 
Demokratie dem ſich durch das allgemeine Stimmrecht kundgebenden Volks⸗ 
willen, als alleiniger Quelle des Rechtes und jeder Regierung, einer Be⸗ 
leuchtung. Er zeigt zunächſt, daß dem Alterthum die Demokratie als die 
größte Gefahr der Geſellſchaft gegolten habe, man betrachtete ſie, ſagt 
Guizot, als die abgeſchmackte, ungeregelte Herrſchaft der Armen über die 
Reichen, der Unwiſſenden über die Weiſen, der Menge über den Kern des 
Staats. 
Indem Guizot hierauf die Lehre von der Demokratie durch alle ſpä⸗ 
teren Zeiten hiſtoriſch verfolgt, bemerkte er, daß das Prinzip der Kund⸗ 
gebung des allgemeinen Voliswillens niemals konſequent durchgeführt wor⸗ 
den ſei, überall ſeien dem Rechte, die geſetzgebende Macht zu wählen, 
einige Bedingungen beigefügt worden, nur zwei Philoſophen, Condoreet 
und Godwin, hälten es für die Frauen verlangtz die Minderjährigen, die 
Dienſtboten, noch Andere, ſeien überall ausgeſchloſſen worden. 

Guizot konnte damals freilich nicht ahnen, daß man in dem neuen 
Abdera, Anhalt⸗Deſſau genannt, die Frauen zu Wahlen zulaſſen, daß man 
1848 in Frankreich, Oeſterreich, Preußen und Italien fo weit gehen werde, 
die ganze zahlloſe Klaſſe der Steuerfreien, ja der völlig Beſitzloſen, mit 
ganz gleicher Berechtigung zum Wahlrecht zuzulaſſen. 

Im Verlauf der Schrift bemerkt Guizot, daß, wenn man die Sou⸗ 
veränetät der Anzahl proklamire, man fie endlich als das erſcheinen laſſen 
ſolle, was ſie wirklich iſt, nämlich die abſolute Macht der Majorität über 
die Minorität, das heißt, eine Tyrannei. „Der Menſch und die Geſell⸗ 
ſchaft“, ſagt Guizot, „find durch Gottes Hülfe nicht fo gemacht, daß die 
Gewalt, das heißt diejenige, welche die Macht verleiht, der Menge und 
ihrem materiellen Uebergewichte gehören, die Arme verſchaffen ſich keinen 
Getorfan, die Kraft, welche die ſchwerſten Laſten aufhebt, iſt nicht die, 
um welche es ſich bei Unterwerfung und Herrſchaft handelt, dieſe iſt eine 
moraliſche, umfaſſende Thatſache, die aus einer unendlichen Anzahl Urſa⸗ 
chen entſteht und ſich unter den verſchiedenſten Formen darthut, fie zählt 
Intelligenz, Wiſſenſchaft, Ueberlieferungen, Reichthum, innere Achtung, 
öffentliche Glaubens⸗Anſichten und noch vieles Andere zu ihren Elementen, 
fie war das Eigenthum von Familien, von religiöſen Corporationen, von 
erblichen Senaten, von Wahllörperſchaften, faſt nie, niemals vielleicht, 
Eigenthum der Menge; wie auch Form und Aeußeres der Regierung ſein 
Aach nicht die Anzahl, nicht die materielle Kraft giebt oder nimmt die 

acht.“ f 

Dann zeigt Guizot, daß zur Theilnahme an politiſchen Rechten noth⸗ 
wendig eine Befähigung gehöre, ja, daß dieſe Befähigung keineswegs blos 
aus der Intelligenz hervorgehe, daß ſie auch einer materiellen Grundlage, 
des Beſitzes im Staate, bedürfe. Er ſagt wörtlich: „Die Fähigkeit iſt das 


Prinzip, die nothwendige Bedingung des Rechtes zur Stimmgebung, und 


die Fähigkeit, um die es ſich handelt, iſt nicht blos die intellektuelle Ent⸗ 
wickelung oder der Beſitz dieſer oder jener beſonderen Eigenſchaft, es iſt 
eine umfaſſende, tiefe Thatſache, welche die freiwillige Autorität, die ge⸗ 
wohnheitliche Lage, das natürliche Verſtänduiß der verſchiedenen zu ord⸗ 
nenden Intereſſen in ſich faßt, ein gewiſſes Zuſammenſein von Fähigkei⸗ 
ten, Kenntniſſen und Handlungsmitkeln, die den ganzen Menſchen umfaf- 
ſen und weit ſicherer, als ſein Geiſt allein, über ſein Benehmen und den 
Gebrauch, den er von der Macht machen wird, entſcheiden.“ x 

So ſprach der damalige Guizot. Stets dringt er auf die Vrrthei⸗ 
lung der politiſchen Rechte, den Fähigkeiten angemeſſen, auf eine Verbür⸗ 
gung der Freiheiten uberall, auf allen Stufen der ſozialen Leiter, aber auf 
eine Macht in der Höhe, denn die Angelegenheiten der Geſellſchaſt, 
meinte Guizot, find etwas Hohes und können nicht von unten geleitet wer⸗ 
den. Er bemerkt ſehr richtig, daß, wenn in Revolutionen die Maſſe der 
Menſchen aufficht und ſpiicht, wir wollen uns zählen, wir. find alle gleich, 
der großen Menge gebührt die Macht — daß dies zwar ein mächtiges 
Wort für die Zertrümmerung ſei und daß das alte Gebäude darunter 
einſtürzt; daß aber, wenn die Zerſtörung vollendet, die Maſchinen, welche 
die alte Geſellſchaft umſtürzten, nicht zur Arbeit bei der ſich neu erheben⸗ 
den benutzt werden könnten. 


Wir haben alſo — bei aller Hochachtung für die Vortrefflichkeit der 


jetzigen Guizot'ſchen Schrift — ihm nicht Unrecht gethan, wenn wir ber 
haupteten, daß er gegenwärtig feine politiſche Ermahnung der momentanen 
Lage der Dinge in Paris angepaßt, daß er um den Kern der Sache her⸗ 
umgegangen fei, daß er, ſtatt die Februgr-Revolution zu beklagen und den 
Mißbrauch des Wortes Demolratie zu bekämpfen, dem Prinzip der Volks⸗ 
ſouveränetät und der Gleichheit der politiſchen Rechte hatte entgegentreten 
ent daß er die moraliſche Anarchie beſtreiten mußte, wonach der Obrig⸗ 
eit kein Strafrecht, kein Niederhalten des Böſen zuſtehen und das Gute 
ſich in ber Maſſe von ſelbſt Platz machen ſoll, daß er endlich nicht die 
Julirevolution die „weiſeſte“ aller Revolutionen neunen durfte, welche ung 
mit dem conſtitutionellen Schaukelſyſtem beſchenkt hat und das verwerfliche, 
widernatütliche Prinzip der Voltsſouveränetät durch einen hohen Ceuſus 
hinzuhalten und unſchädlich zu machen verſuchte. 2 nt 


Da gegenwärtig die Kopfzahlwahlen durch die Beſchlüſſe der Frank⸗ 


furter Verſammlung eine neue Beftätigung erlangt haben, ſo wollen wir 
darüber noch Einiges hinzufügen. Als in der franzöſiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung von 1789 die Wahlberechtigung vorkam, wurde richtig bemerkt, 
daß die Verwaltung und das Geſetz hauptſächlich das Eigenthum angin⸗ 
gen, daher auch nur der Eigenthümer an ihnen ein ächtes Intereſſe neh⸗ 
men könne und man wollte auch Anfangs einen ziemlich hohen Cenſus und 
die Bedingung eines Grundeigenthums fur die Nationalvertretung feſthal⸗ 


ten. Robespierre aber war es, der die allgemeine Wahlberechtigung 


betrieb. Jedes Individuum, ſchrie er, hat das Recht, bei Herſtellung des 
Geſetzes mitzuwirken, wo nicht, ſo iſt es nicht wahr, daß alle Menſchen 
gleich find, daß jeder Menſch Bürger iſt; der Beſitz darf alſo keinen Un- 
terſchied machen. 8 


7 + 


Gleichzeitig agitirte die ganze Preſſe gegen die Arifiofvatie der Rei⸗ 


chen, wie fie es nannten, und der berüchtigte Desmoulins rief aus, gerade 
wie jetzt Proudhon: Jeſus Chriſtus, Euer Gott, war ein Proletarier, ſo 


achtet doch die Armuth, die er geadelt hat, — in graulicher Verwechſe⸗ 
lung des Gebots der chriſtlichen Liebe mit einem Beranbungsanfprud der 


in feiner neueſten Schrift genügend dargethan hat. Ebendaſelbſt wird auch 


gemeinen Stimmrecht herleitete, dem er, nach einer ſelbſtbeliebten Fietion, 


tion des ganzen Volks herbeigeführt wird. Ja, das Beſtreben der Beſſe⸗ 


W in gänzlichem Ignoriren, daß Chriſti Reich nicht von dieſer 
Welt iſt. \ ö . 3 
Alles Geſchrei's ungeachtet, ging nun damals doch ein Wahlen⸗Cen⸗ 
ſus durch, der eine Steuer im Betrage von drei Tagelohnen gleich kam 
er half aber nichts gegen den durch die Klubbs durchgetriebenen Umſturz, 
welche Klubs gerade aus den Wahlagitationen in den Primärverfammfun, 
gen der Wähler hervorgingen. 

Jetzt hat man nicht nur alle Steuerzahlung weggelaſſen, ſondern ſo⸗ 
gar durch die Kopfzahl derer, die faſt gar keine Steuern in die Staats, 
oder Kommunal⸗Kaſſen zahlen, ein ungeheueres Uebergewicht über die ges 
geben, welche neben einer hohen Klaſſen⸗ und Verzehrungsſteuer auch eine 
hohe Grundſteuer zahlen müſſen, wie ſolches der Graf Arnim Boitzenburg 


ſehr richtig bemerkt, daß der bloße Handarbeiter beim Beſtehen irgend 
einer Staatsform kein näheres Intereſſe zu haben vermeint, denn Holz ge⸗ 
ſpalten und Kartoffeln gegraben wird unter der Republik fo gut, als unter 
der Monarchie. Freilich iſt dies nur ſcheinbar, denn die traurigen Folgen 
des Unaſturzes, die Vernichtung des Wohlſtandes, treffen den Handarbeilg 
faft noch härter, als den Vermögenden. 0 
Sehr lehrreich und ein bedeutſamer Fingerzeig für die Zukunft iſt eg 
übrigens, daß Nappleon fein Recht zur abſoluten Despotie aus dem alle 


und politiſchen Comödie, die Kaiſerwürde verdankte; die Mehrheit; 
je Brangofen, hieß es, habe ihm ja alle Rechte der Nation uber 
ragen! 0 

Seit der Julirevolution brachten die Republikaner das allgemeine 
Stimmrecht wieder vor und die Legitimiſten ſchloſſen ſich ihnen an, um zu⸗ 
nächſt das verhaßte Julikönigthum los zu werden. 1 

Wenn in dieſem Augenblick die konſervativen Elemente in Frankreich, 
und Hr. Gutzot mit ihnen, ihre Pläne auf das allgemeine Stimmrecht 


bauen — nachdem die Nation über die Früchte der Umwälzung und ber 
Republik enttäuſcht und die Stimmung der Landbewohner beiden feindlich 


geworden iſt — fo iſt das eine Täuſchung; denn es iſt evident, daß in 
Frankreich wie überall, die rothe Republik augenblicklich ſiegen würde, 
wenn die Armee nicht Stand hielte, welche allein die Umſturzpartei 
9 und der Gewalt der aufgeregten Maſſen das Bajonett entge⸗ 
genſetzt. ' 
Wir armen Deutſchen haben uns im Frühjahr vorigen Jahres von ber 
verſchworenen Partei der europäiſchen Revolutionaire die Kopfzahlwahlen, 
wie einen Sack über den Kopf werfen laſſen und können nun nicht heraus. 
Dadurch hat die von den Demagogen irre geleitete rohe Maſſe das Ueber⸗ 
gewicht erlangt, es gelten nur noch die Fäuſte im Staate und ein Umſturz 
aller Vermögens⸗Verhältniſſe, ja Mord und Todtſchlag ftebt bei den kom 
muniſtiſchen Gelüſten der Maſſen drohend vor uns, die Kopfzahlwahl iſt 
auch eigentlich der Kommunismus ſelbſt, denn es iſt klar, daß das Prinzip 
völlig gleicher politiſcher Berechtigung und Befähigung auf eine Gleichheit 
der Glücksgüter hinleitet. Was will man denn entgegenſtellen, wenn die 
beſitzloſe Maſſe die Gleichtheilung des Eigenthums verlangt, da ja eben 
alles Recht nur von dem Willen der Kopfzahl abhängen ſoll? Will man 
ſich an die Oppoſition der erſten Kammer halten, da ja eben die Herren 
Waldeck und Konſorten, welche der Revolution von 1789 nicht nur ihre 
Argumente, ſondern ihre ganzen Reden wörtlich entnehmen, ſchreien wer⸗ 
den, eine Fraktion der Nation könne niemals den Willen der ganzen Nation 
aufheben. Gerade dieſe alleinige Appellation an die alleinige Souveraine⸗ 
tät der Kopfzahl hat 1792 die Jakobiner in die Höhe gebracht. ji 
Mit den Kopfzahlwahlen, mit der Aufhebung aller Unterſchiede in der 
Befähigung und im Beſitz, iſt die Regierung eines europäiſchen Staates, 
iſt die Aufrechthaltung der Civiliſation unmöglich; in unruhigen, aufgereg⸗ 
ten Zeiten führt fie zum Todtſchlag der Vermögenden und Induſtriellen 
aller Klaſſen; nur durch die Apathie nach einer Revolution könnte ſie un⸗ 
ſchädlich werden, wenn die Vermögenderen fir) durch Beſtechung der Stim- 
men der Armuth bemeiſtern, was doch wahrlich auch kein geſunder Zuſtand 
eines Staates wäre. J . 3 
Viele klammern ſich daran, daß die Kopfzahl in den Kommunal⸗Auge⸗ 
legenbeiten nicht entſcheiden dürfe; aber iſt es vernünftig und Fonfequent, | 
die Kopfzahlberechtigung für die Kommunen auszuſchließen, wenn der ſo 
viel höhere Staat, in dem das edelſte Leben der Nation ſich verwirklichen 
ſoll, ihr unterworfen wird? Wird nicht vielmehr die Konſequenz dahin 
führen, die nackte Kopfzahl auch in den Gerichten, in der Jury der Ge⸗ 
ſchworenen, entſcheiden zu laſſen, und wie ſoll damit die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft beſtehen, wird man nicht geradezu unter die Wilden augwandern 
fa he up folgen Zuſtänden der auf den Kopf geſtellten Civiliſation zu 
entgehen? 0 
f Die Erfahrung lehrt, daß jede ſolche Urwahl, wie wir nun zweimal 
erlebt haben, die Geſellſchaft bis in ihre Tiefen aufwühlt, daß dadurch alle 
und jede, auch die untergeordneten Autoritäten, bis auf das Anſehen des 
Familtenvaters hinab, in Frage geſtellt und eine grenzenloſe Demoraliſa⸗ 


ren, auf das Reſultat tiefer Wahlen durch allerhaud wohlgemeinte Um: 
triebe und Wühlereien einzuwirken, dient nur dazu, dieſe Demoraliſation 
zu vergrößern, der auf die Länge auch das wohldisziplinirteſte Heer nicht 
entgehen könnte, 5 N | 
Ganz Europa befindet ſich im Zuſtande einer großen Lüge. Die aus⸗ 
ſchließliche Kopfzahlberechtigung iſt gar keine Verfaſſung, fie iſt die vollen 
dete Anarchie, die thatſächliche Gewalt, der man nur wieder eine Gewalt, 
die Gewalt der Kanonen, wird entgegen ſtellen können, wenn man nicht 
von ihr verſchlungen werben will. 1 
Hatten wir alfo nicht Recht, wenn wir in unſerm neulichen Aufſaß 
behaupteten, daß die Kopfzahlwahl, die ſogenannte konſtitutjonelle Regie“ 
rung, an die ſich Hr. Guizot und ſo viele Kurzſichtige noch anklammern 
wollen, geradezu unmöglich mache, daß eben mit dieſem Zerrbilde einer ge⸗ 
ſunden Einwirkung der Befähigten und Beſitzenden auf die Geſetzgebung 


und Verwaltung eines eiviliſirten und complizirten europäiſchen Staates 


die ganze Periode des konſtitutionellen Syſtems, wie ſolches ſeit 1814 zur 
Geltung zu bringen verſucht wurde, ſich abſchließt, und daß fortan n 
Frankreich, Deutſchland und Italien keine andere Regierungsweiſe möglich 
fein wird, als die einer gewaltigen militairiſchen und polizeilichen Despotie, 1 
welche, mit Suspenſion der Freiheiten, ja vielleicht ſogar der Humanität, 
die Völker der Anarchie entreißt und wenigſtens Eigenthum und Ordnung 
rettet. 


* 


über, die der Landwirthſchaft 


die Rückkehr zu einer wahren Verfaſſung, welche die 
Sa 906 in und der Freiheit hauptſächlich auf die wirklichen 
Grundlagen des Staats, auf Beſitz und Intelligenz, auferbaut und — was 
die Hauptſache iſt — die Macht der Obrigkeit in der Höhe, nicht unten 
ſu t (wie Guizot in der angeführten früheren Schrift es ſchön ausdrückt), 
wird Europa der Civiliſation wiedergegeben werden können. (N. Pr. 3.) 


bringe ich hiermit nach dem Wunſch des engern Ausſchuſſes 

des Fonte degiſher Landwirthe zur Kenntniß der Herren Gewerbsgenoſſen, 

und erſuche zugleich die verehrlichen Redaktionen der Kreis⸗ und Lokalblätter von 

anz Pommern, dieſe Anſprache aufzunehmen, damit auch alle kleinen Landwirthe 
davon Kenntniß erhalten. Schulze zu Stolzenburg. 


An die deutſchen Landwirthe. 2 
November des vorigen Jahres Sc 1 5 Ausſchuſſe des 
1 3 peröffentlichte Programm, begleitet von einigen orten an die deut⸗ 
een ba giebt den Standpunkt an, von welchem ſowohl die Wirkſam⸗ 
keit des Ausſchuſſes als auch das Streben der deutſchen Landwirthe ausgehen 
pi. Die vom Congreſſe gefaßten und bereits veröffentlichten Beſchlüſſe legen 
die in Nachſtehendem weiter ausgeführten Grundzüge unſerer Organiſation offen 
dar, und durch die Veröffentlichung eines Verfaſſungs⸗Entwurfs fur unſere land⸗ 
wirlyſchaftlichen Vereine haben wir verſucht, dem Streben nach Einigung eine 
möglichſt gleichförmige Geſtaltung zu geben. — f „ 

Nur vereinte Kraft kann und wird, dem Drange der Ereigniſſe gegen⸗ 
gebührende Stellung erſtreben laſſen. Rur ver⸗ 
Streben wird die große Wahrheit, daß der Landwirth vor Allen berufen 
sel, die Grundfeſte eines einigen Deutſchlands zu ſein, zur großen That heran⸗ 
bilden. Denn ibm, dem Landwirthe, dient die deutſche Erde, welche dem Freunde 
das nährende Brod, dem Feinde das verzehrende Eiſen entgegen hält. 

Damit wir aber zur That die volle Kraft, den freudigen Muth gewinnen, 
müſſen wir uns ſelbſt erkennen lernen; nicht allein unſer Recht, ſondern auch un⸗ 
fere Pflicht prüfend. we : 

Denn die Pflicht aller Landwirthe iſt es, zu erkennen die Macht, welche in 
ihre Hand gelegt iſt, wenn fie nur einmüthiglich handeln; alsdann ſind ſie der 
Schutz und Trutz des Vaterlandes, die niemals verſiegende Quelle ſeines Wohl⸗ 
andes. 5 
1 Auf daß wir nun dieſer Pflicht genügen können, muß es zur That werden, 
daß wir Alle Glieder Eines Stammes ſind, Eines Standes, der nur Gedeihen 
kann, wenn es allen ſeinen Mitgliedern wohlergeht, Eines Standes, deſſen Wohl⸗ 
fahrt durch das Gedeihen der Benachbarten bedingt iſt. 

So müſſen wir vor Allem gedenken des in den Bruderbund mit aufgenom⸗ 
menen Standes der Forſtwirthe, der Wächter der Forſten, welche mit ihren ſchutz⸗ 
bringenden Wäldern, ihren, der Landwirthſchaft nothwendigen Nutzungen, ſo oft ſchon 
Hülfe gebracht, wo die Noth des Landmanns groß war. Wenn hie und da bei 
Schonung der Waldungen und bei Abwehr der Eingriffe in dieſelben, nach der 
Anficgt mancher Landwirthe, mehr die Hege des Wildes als die Sicherung der 
Holzbedürfniſſe beachtet ward, erſchien der Forſtwirth dem dandmanne nicht als 
Verbündeter, nein als Feind der Kultur, und ſomit ward er, der berufen ift, die 
wichtigen Zwecke der Waldungen im Haushalte der Natur zu ſichern, zu fördern, 
oftmals den ungezügelten Angriffen des Landmanns auf eine beklagenswerthe 
Weiſe ausgeſetzt. : 1 h 

Auch der Bewohner der Städte, das Getriebe der Fabriken und Manufak⸗ 
turen, geht mit dem Landwirthe Hand in Hand, wenn er nur die eigne Kraft 
erkannt hat. Wie die kleinen oder großen Fabriken dem Gewerbtreibenden die 
Arbeit bieten, ſichert der kleine und große Landwirthſchaftsbetrieb dem Arbeiter 
fein tägliches Brod. Beide find Eins, die geſicherte Werkſtatt des 
Fleißes, und eine weiſe Berückſichtigung Beider vermag den Wohlſtand des 
Vaterlandes auf die höchſte Stufe zu bringen. 5 ; 

Es muß daher der Arbeitgebende wie der Arbeitnehmende die Ueberzeugung 
zur That werden laſſen, daß der Eine nur in dem Glücke, in der Zufriedenheit 
des Andern ſein Heil finden darf und kann; daß das Unglück des Einen hundert⸗ 
fach die Wohlfahrt des Andern bedroht. 

Sind wir von dieſer Ueberzeugung durchdrungen, find wir gewiß, daß nur ein. 
gemeinſames, geſetzlich geordnetes Züſammenhalten das Haus des Reichen, wie 
die Hütte des Armen vor Unfall bewahrt, ſo mahnt die Zeit zur That; ſie mahnt 
zu einem Werke zu ſchreiten, welches ſtark genug iſt, um den Stürmen der Zeit 
u trotzenz ein Bollwerk zu bilden, welches das Gewonnene, die Frei⸗ 

eit, gegen die Gefahren der lleberſtürzung zu ſichern vermag. ö 

Wo der Zwieſpalt droht, iſt Einigung nur eine Nothwendigkeit. Möge es 
dem deutſchen Landwirthe, ſonſt ſchweigſam, jetzt offen hervortretend, vorbehalten 
ſein, das ſo oft gehörte, ſo vielfach mißbrauchte Wort, des einigen Deutſch⸗ 
lands, in der Einigung ſeiner Standesgenoſſen zur That zu erheben! 

Schon tritt, ſei es im Norden, ſei es im Süden des Vaterlandes, das Be⸗ 
dürfniß der Zeit mehr und mehr hervor. Der Aufruf des Landwirths zum feſten 
uſammenhalten wird immer allgemeiner. So laßt uns jetzt, während die un⸗ 
ferer Hand anvertraute Eroſcholle der Ruhe pflegt, nicht ruhen, damit, wenn der 
Frühling erglänzt, wir gewappnet daſtehen, die der Erde entſproſſenen Saaten 
zu ſchüßen; denn ihr Glanz, ihr Ertrag bedingt das Wohl und Wehe des reichen 
wie des armen Arbeiters im Weinberge. i 

Laßt uns ein Haus bauen, welches, von der Hütte des Arbeiters 
beginnend, hinaufreicht bis zum höchſten Pallaſt, ein Haus, welches 
dem Aermſten vie Sicherung gebe, daß ſeiner gedacht werde in dem 
Pallaſte des Reichen, aber dem Reichſten die Hoffnung biete, daß 
auch feiner dankbarlich gedacht werde in der Hütte des Armen. 


Conzert⸗ Anzeige. 
Das ſechste Abonnement⸗Conzert findet Sonnabend 
den sten März im Baierſchen Hofe Statt. Anfang 
7½ Uhr. Entree für Nicht⸗Abonnenten 5 ſar. Um 


reichen Beſuch bittet ergebenſt A. Wild. 


Offtetelle Bekanntmachungen. 


Das am 16ten 


eintes 


Bei der unt | 5 en König, © | 
\ erzeichneten Königl. General⸗Kommiſſion 
And jetzt IRlgenpe Auseinanderſetzungen anhängig, bei 
denen A che Aufgebot nothwendig wird. 
N Die enelas 5 111 Regierungs⸗Bezirk. 
meinheitstheilungs⸗S bock, Ran⸗ 
doßer reife, g8⸗Sache von Boock, Ran 
2 1 Gemeinbeitstheilungs⸗Sache der Stadt Uſe⸗ 
om, 
wegen mangelnder Legitimation der Intereſſenten i 
den vorgenannten Ortſchaften. 1 
3) Die Gemeinbeitstheilungs⸗Sache von Lentz, Saatzi⸗ 
ger Kreiſes, wegen der Lehnsqualttät der außer 
dem Lehngange beſeſſenen Vorwerke, und zur Feſt⸗ 
ſtellung der Legitimation mehrerer Intereſſenten. 
k. in dem Cösliner Regierungs⸗Bezirk. 
1) Die Servitut⸗Ablöſungs⸗Sache von Stolp⸗Glas⸗ 


kow, Stolper Kreiſes, wegen mangelnder Legiti⸗ 
mation mehrerer Intereſſenten. 
2) Die Weide⸗ und Torf⸗Ablöſungs⸗Sache in Coel⸗ 
pin, Neuſtettiner Kreiſes, wegen der Lehns⸗ und 
Majorats⸗Eigenſchaft des Nitterguts Coelpin. 
Alle Lehns⸗ und Wiederkaufs⸗Berechtigte und An⸗ 
warter zu den genannten Gütern, ferner alle etwanige 
unbekannte Intereſſenten und reſp. unbekannte zur 
Mitbenutzung berechtigte unmittelbare Theilnehmer, 
welche bei den vorbemerkten Auseinanderſetzungen ein 
Intereſſe zu haben und ihre Zuziehung verlangen zu 
können vermeinen, werden daher in Gemäßheit der 
Vorſchriften der 8. 11—15 des Geſetzes über die Aus⸗ 
führung der Gemeinheitstheilungs⸗ und Ablöſungs⸗ 
Ordnungen vom Tten Juni 1821, ſo wie des 9. 157 
der Gemeinheitstheilungs⸗ Ordnung von demſelben 
Tage und der §9. 25 —27 der Verordnung vom 30ſten 
Juni 1834 hierdurch aufgefordert, ſich binnen ſechs 
Wochen und ſpäteſtens in dem j 
am Zten April dieſes Jahres 8 
vor dem Herrn Regierungs⸗Aſſeſſor Sauerhering hier 
in unſerm Geſchäftslokale anſtehenden Termin perſön⸗ 
lich oder durch einen zuläſſigen, mit Vollmacht und 
Information verſehenen Bevollmächtigten mit der An⸗ 


Dies iſt der Zweck, die Aufgabe der landwirthſchaftlichen Vereine, und aus 
der Löſung dieſer Aufgabe geht ünſer Recht und unſre Kraft hervor. - 

Möge daher kein Ort ſo klein ſein, daß ſeinen ländlichen Bewohnern nicht 
Gelegenheit geboten werde, am gemeinſchaftlichen Werke mit zu bauen, auf daß 
ein Jeglicher auch erndten kann, wenn er geſäet, und Gott und Menſchen 
vertrauen, ſich ſtärket gegen die Stürme der Zeit. 

Denn nur Vertrauen, nur der feſte Glaube, den rechten Weg, den rechten 
Führer erwählt zu haben, ſtählt den Muth in Gefahr, bringt Schutz dem Bedräng⸗ 
ten. Mögen diejenigen, welche der Wohnung des Arbeiters am nachſten ſtehen, 
welche feine Bedurfniſſe, feine, Leiden wie feine Freuden am beſten kennen ſollen, 


Prediger und Schullehrer vor Allen, die Hand zum guten Werke bieten; mögen 


dieſe Männer voran treten, auf daß kein Ort ſo klein ſei, der nicht durch ein oder 
mehrere Mitglieder des zunächſt gelegenen Vereins die Intereſſen ſeiner Bewohner 
vertreten ſieht. Mögen dieſe Männer bedenken, welchen Segen, wel⸗ 
chen Frieden fie dem Einzelnen, und durch ihn wiederum Allen 
bringen können. - 16272 

Um aber mit Nachdruck dieſe Vereinigung zum Guten zu fördern, muß nicht 
allein der Organiſation der Vereine gedacht werden, ſondern auch der beſſeren Or⸗ 
ganiſation der Schulen und Seminarien in landwirthſchaftlicher Beziehung. Je 
mehr tüchtige Lehrer aus dieſen herangebilbet werden, um deſto größeren Anklang 
werden die landwirthſchaftlichen Vereine auch finden. — Gerne erwarten wir An⸗ 
träge dahin. Be ERBEN) 

Aber auch derjenige, welchem eine größere Scholle des deutſchen Vaterlandes 
anvertraut ward, möge er ſich Bauer oder Gutsherr nennen, möge er einem oder 
Hunderten von Arbeitern Beſchäftigung bieten, auch er muß wirken für ſich und 
fur Alle. Nicht vergeſſen darf er, daß ihm im Verhältniſſe ſeines größeren Bes 
ſitzes auch eine größere Pflichterfüllung obliegt, ſowohl Seinesgleichen, als wie 
ſeinen ärmeren Mitarbeitern gegenuber. Möge er kein Opfer ſcheuen, das Ver⸗ 
trauen ſeiner Mitarbeiter zu verdienen, ſich zu erhalten. Nicht, damit er das ihm 
anvertraute Pfund vergrabe, nein, damit er es nütze zum Guten, zum allgemei⸗ 
nen Nutzen verwende und der durch ſein Streben erzeugte Segen auf ihn und 


ſeine Kinder wieder zurückfalle, ward ihm das Gut anvertraut. Nicht mehr ſagen 


darf der Wohlhabende, daß die feinem Nächſten geſpendete Gabe, ſei es durch 
Anweiſung von Land oder Baulichkeiten, zur Förderung von Verſuchen, Baum⸗ 
ſchulen ꝛc., keine Anerkennung finde. Denn nichts wird verborgen blei⸗ 
ben, ſei es die gute, ſei es die böſe That; Sie wird durch die Ver⸗ 
eine bis zu der höchſten Stufe hinauf der Oeffentlichkeit übergeben 
werden und ſomit vor ganz Deutſchland die gerechte Würdigung 
inden. 5 ; . 
a Schwer if es, ſich von feinem Betriebe zu entfernen, und je thätiger der 
Landwirth, deſto ſchwerer. Aber die Wohlfahrt Aller, und ſomit auch der Einzel⸗ 
nen, erheiſcht Opfer; das iſt Chriſten⸗, das iſt Bürgerpflicht. Iſolirt kann Nie⸗ 
mand mehr beſtehen, er muß ſich dem großen Getriebe anſchließen, wenn er nicht 
gewärtigen will, vergeſſen, ja zermalmt zu werden. Nur der feſte Anſchluß an 
Seinesgleichen ſichert ihm Hab und Gut, Glück und Ehre. Möge daher jeder 
Landwirth bedenten, daß in ihm, in ſeinem Stande die große Kraft des Vater⸗ 
landes ruht, die Wohlfahrt des Ganzen durch ſeine Thätigkeit, ſeine Pflichterfül⸗ 
lung bedingt werdez daß Millionen von Freunden ihm zur Seite ſtehen, 
wenn er brap und treu befunden wird; aber vereinzelt daſtehend, 
die eigne Scholle ihm, Weib und Kindern, zum gähnenden Grabe 
werden könne. Denn nur in der Einigung, im feſten Beiſammenſtehen, Einer, 
15 Alle, Alle für Einen, iſt Sicherheit, aber guch wahrhaftige Sicherheit zu 
nden. ; 
Aber die unabweisliche Bedingung des Gedeihens der landwirthſchaftlichen 
Vereine iſt ferner ein offenes Vertrauen zwiſchen Volk und Regierung. 
Müſſen zwar die Vereine zu ihrer gedeihlichen Wirkſamkeit den Charakter freier 
Aſſociation bewahren, ſo müſſen fie doch auch der Staatsregierung ſich anzuſchlie⸗ 
ßen ſuchen, ſich ſelber als Mitarbeiter fur die Wohlfahrt des Vaterlandes betrach⸗ 
ien und als ſolche von einer weiſen Regierung erkannt und gefördert werden.“ 

Nur dort, wo ein offenes Vertrauen zwiſchen Regierung und Volk beſteht, 
ein wechſelſeitiges Entgegenkommen ſtattfindet, kann die allgemeine Staatswohl⸗ 
fahrt ſortſchreiten. Auch hier muß zwiſchen, Regierungsbeamten und Volk jede 
Scheidewand wegfallen; und fie wird es, wenn der Beamte es ſich vollkommen 
bewußt, daß er um des Landes willen da iſt. — 5 
Die Landwirthſchaft, — die Geſchichte, die frühſte Geſetzgeberin der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, — war und iſt berufen, das Wohl des menſchlichen Geſchlechts 
zu begründen; — und die Erde ging ſchön aus der Hand ihres Schö⸗ 
pfers hervor Er hat ſie zu ſeinem Fußſchemel gemacht, und — nach 
einer indiſchen Sage — die Spur ſeines Fußes auf der Erde zurückge⸗ 
laſſen. Die blühendſte Gegend kann durch ung, die Landwirthe, zur Dede wer⸗ 
den. Hochaſien, dieſe paradieſiſche Wiege des erſten Menſchenpaares, ward, von 
Bäumen entleert, zur abgeſtorbenen Steppe, wo Winde die Erde in die Lüfte 
umher treiben, die Quellen verſiegen und jeder Keim des Lebens erſtirbt. Aber 
auch die Dede kann durch uns zur blühenden Flur umgewandelt werden. Die 
Blumenpracht der Wieſen, der Forſt mit ſeinen gen Himmel ſtrebenden Säulen, 
das weite Meer der Sagten, der Glanz der Bäche, Seen und Teiche, das 
ganze Reich der edelſten Thiere, — wir können es zerſtören, doch auch erhal⸗ 
tenz ja ſelbſt verſchönern, veredlen! \ ER 

Somit biete ein jeder Landwirth die kräftige Hand zum großen Werke, ſo⸗ 
weit die deutſche Zunge reicht. — Ob reich, ob arm, ob groß, ob 
klein das Land, das er bebaut; er iſt ein nothwendiges, gleichbe⸗ 
rechtigtes Glied des großen Ganzen! 

Frankfurt, Anfangs Februar 1849. k \ 


Der engere Ausſchuß des Congreſſes deutſcher Landwirthe. 
Ernſt Reventlow. Kleiſt⸗Tychow. Alten. Kürſinger. 


zeige ihres etwanigen Intereſſes zur Sache zu mel⸗ 
den, und ihre Erklärung daruber abzugeben, ob ſie 
bei Vorlegung des Auseinanderſetzungsplans zugezo⸗ 
gen ſein wollen, widrigenfalls die ſich nicht Meldenden 
die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Fall einer Verletzung, 
gegen ſich gelten laſſen müſſen und mit keinen Einwen⸗ 
dungen dagegen weiter gehört werden können. N 
Stargard, den iſten Februar 1849. 


Königliche General⸗Kommiſſion für Pommern. 
ä ——— ͥ h — 


Verlobun gen. 


Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter Erneſtine 
mit dem Schiffs⸗Capitain Herrn Ferdinand Otto zei⸗ 
gen wir allen Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung an. 

Swinemünde, den Iften März 1849. 8 

. J. N. Zander, 

Touiſe Zander, geb. Malbrac. 
Todesfälle. 

aut Viegt ip tie n BO EC» nene 

Am 16ten v. Mts. entſchlief nach mehrmonatlichen 


Leiden unſer geliebter ch und Bruder, der Schiffs⸗ 
Capitain Carl von Eojel, in einem Alter von 28 


— 


Jahren. Tiefbetrübt widmen Verwandten und Freun⸗ 
den dieſe Anzeige 
Eliſabeth v. 


Ute als Geſchwiſter. 

Finkenwalde, den Iften März 1849. 

Geſtern Nachmittag um 5 ¼ Uhr ſtarb meine liebe, 
liebe Karoline, geb. Bublitz, an den Folgen der 
Entbindung. Stettin, den Aften März 1849. 

f Der Lehrer Priem junior. 


—.— 


Su bhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Stettin ſoll das in der Breitenſtraße daſelbſt sub 
No. 364 belegene, dem Gaſtwirth Johann Carl Gott⸗ 
lieb Brüning zugehörige, auf 6760 Thlr. abgeſchätzte 
Wohnhaus nebſt der dazu gehörigen ganzen Wieſe, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am Aten Juni 1849, Vormittags 11½ Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hieſelbſt ſubhaſtirt werden. 
Subhaſtations⸗Patent. 

Von dem Königlichen Land- und Stadtgericht zu 
Ueckermünde ſollen die dem hieſigen Scharfrichterei⸗ 
Beſitzer Friedrich Wilhelm Suhr zugehörigen hieſigen 
Gerechtigkeiten und Grundſtücke, als 1. die Uecker⸗ 
münder Scharfrichterei⸗- und Abdeckerei⸗ Gerechtigkeit 
mit Zubehör, als: 

1) dem Hauſe No. 281 und den Stallgebäuden, 

2) der Wieſenkavel No. 9 im Eſchort, 

3) dem jetzt zum Hofe eingezogenen Garten No. 121 
4 a Ackerſtück No. 73 im Siedenfelde, früher 

ieſe, d 

5) den zuſammengelegten Ackerſtücken No. 12 u. 13, 

6) dem Ackerſtücke No. 18 im Siedenfelde, 
II. die Scheune No. 2 vor dem Anklamer Thore, III. 
die Ackerſtücke No. 5 und 8 im Siedenfelde, IV. der 
Garten No. 116 vor dem Anklamer Thore, zuſammen 
abgeſchätzt nach der nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
iſtratur einzuſehenden Taxe auf 15,431 Thir., im 

ege der nothwendigen Subhaſtation am 

gten April 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle verkauft werden. 

Ueckermünde, den 26ſten Auguſt 1848. 

Königl. Laud⸗ und Stadtgericht. 


— — — — ͤ——ä U —— — — 


- Auktion e nun. 


Auktions⸗Anzeige. 
Am 27ſten März 1849, Vormittags 10 Uhr, 
ſollen 2 Stück Kühe, 1 Pferd nebſt Geſchirr und meh⸗ 
rere Mobilien allhier in der Gerichtsſtube gegen gleich 
baare Bezahlung verauktionirt werden. ' 
Lübzin, den 22ften Februar 1849. 
Das Vatrimonialgericht hierſelbſt. 


Verkaufe unberseglicher- Sachen. 


rag Wegen Krankheit des Beſtitzers iſt 
eine ſehr romantiſch belegene Waſ⸗ 
al ſermühle nebſt Pertinenzien und In⸗ 
ventarium mit geringem Angelde und anderen vor⸗ 
theilhaſten Bedingungen ſofort zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt auf freie Anfrage Herr Kondukteur 
Zimmermann in Pölitz. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Von den beliebten franz. 


Gummi- Caloschen 
haben wir wieder eine neue Sendung erhalten, und 


erſuchen diejenigen, welche wir nicht befriedigen konn⸗ 


ten, uns mit ihrem Beſuch zu beehren, zu gleicher Zeit 
dies jetzt hier ſchon bekannte Fabrikat beſtens empfeh⸗ 
lend. 5 E. Sanne & Co. 


Beim Gaſtwirth Wenk in Alt⸗Damm ſind 1800 
Schock gutes Winter⸗Dachrohr billigſt abzulaſſen, fo 
wie ein Quantum Putzrohr für Maurermeiſter. 

Trockene roth⸗ und weißbüchene Bohlen verſchiedener 
Stärke offerirt billigſt C. Fraude, 

Fiſcherſtraße No. 1044. 


Bahia ⸗ Cigarren, a Mille 14 Thlr., 


Reneurel⸗ do. a = 12 
La Cubana⸗do. a 10 
Competencia«⸗ a = 10 = 


geſchnittener Portorico, à Pfund 9 ſgr., 
empfiehlt als etwas ſehr Schönes 
A. F. Kutſcher, Breiteſtr. No. 390. 


Trockenes ſichten Klobenholz, a 4½ Thlr., offeriren 
Köhlau & Silling. 


ͤ—ũ F—' — 


Wermiethunge u. 


Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu vermiethen. 


5 


Coſel, geb. Roth, als Mutter, 


Mönchenſtraße No. 469 iſt die zweite Etage, beſte⸗ 
bend aus 3 Stuben, Kammer und Küche nebſt Zube⸗ 
hör, zum iſten April c. miethö frei. 

2 

Große Oderſtraße No. 16 ſind zwei Stuben zu ver⸗ 

miethen. 


Ee Zum iſten April c. kann ein Knabe von aug 
wäre, welcher eine der hiefigen Schulen beſuchen will 
als Penſionair ein Unterkommen finden. Hierauf Res 

flektirende belieben ſich wegen der Bedingungen an J. 
Gg. Bröcher, Pelzerſtraße No 805, 1 Tr. hoch, zu 
wenden. Stettin, den 28ſten Februar 1849. d 


Ein Laden nebſt Stube iſt zu vermiethen Aſchgeber⸗ 


Zur Ziegelei Scholvin, zwei Met Bel 
ſtraßen⸗ und Roßmarkt⸗Ecke No. 711. N 5 : fem Jane u 


Stettin, an der Oder, werden in dieſem Jahre 600 
Klafter gutes Kiefern-Kloben⸗ und Knüppel holz im 
Ganzen oder in Parthien von mindeſtens 100 Klaftern 
gegen baare Zahlung zu kaufen gewünſcht. Lieferungs, 
luſtige wollen ihre Forderungen pro Klafter jeder Sorte 
mit 3 Zoll Uebermaß franco am Zlegelei⸗Kanal richt 
aufgefegt, in vortofreien Briefen beim Pionier⸗Un⸗ 
terofftzier Honheiſer hierſelbſt, kleine Papenftrage 
No. 312, eine Treppe hoch, bis zum 25ſten März 


d. J. abgeben. 


Mönchenbrückſtraße 193 tft ein Laden, auf Verlangen 
auch eine Wobnung dazu, zu vermiethen. 


Bollwerk No. 1093 iſt die zweite Etage, beſtehend 
aus 8 heizbaren Zimmern, zum tſten April d. J. zu 
vermiethen. Näheres beim Wirth, Neuetief No. 1065. 


Am Frauenthor No. 1162 iſt die dritte Etage, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben mit Zubehör, zum Aften April 
zu vermiethen. N 


Reit Unterricht. 

Ein neuer Reitkurſus beginnt Mitt 

Parterrewohnung zum & den 7ten März in der Reitbahn, Frau 
ſtraße No. 908, von 7—8 Uhr Morgens, auf gut zu. 

gerittenen Pferden. Das Nähere bei 

C. Wach, Laſtadie. 


Dem verehrten Publiko die ergebene Anzeige, 
wir hier, Breiteſtraße No. 371, parterre, 
unter der Firma: 

Polſter⸗Waaren⸗Magazin 
der vereinigten Tapezierer Stettins 
etablirten, um uns zu bemühen, jeder Anforderung it 
unſerem Fache durch geſchmackvolle, gute, dauerhafte, 
und preiswürdige Arbeit zu genügen, und iſt zu die⸗ 
ſem Zwecke unſer Magazin in allen Polſter⸗Waaren 
vollſtändig komplettirt, die wir zur geneigten Auswahl 
empfehlen. Der Vorſtand. 


Beutkerſtraße No. 95 iſt eine 
iften April zu vermiethen. 


Große Papenſtraße No. 452 iſt ſogleich Stube und 
Kabinet, möblirt, zu vermiethen. 


daß 


Frauenſtraße No. 918 iſt die bel Etage, beſtehend ein Magazin 


aus 3 Stuben nebſt Zubehör, zum iften April c. zu 
vermiethen. 

Baumſtraße No. 998 iſt eine Hinterſtube im zweiten 
Stock zu vermiethen, a 2 Thlr., mit Bett 3 Thlr. 


Schulzenſtraße No. 177 


iſt ein Laden und große Stube ſofort zu vermiethen. 


Eine Parterre⸗Vorderſtube iſt Breiteſtraße No. 358 
zum iſten April 1849 zu vermiethen. 


Gedern ee 


121500 Thlr. Kapital werden von einem promp⸗ 
ten Zinszahler gegen ſichere Hypothek auf liegende 
Grundſtücke zum Ifen April a. e. geſucht. Selbſidar⸗ 
leiher belieben ihre Adreſſe sub L. 96 in der Exped. 
d. Bl. abzugeben. de 


Ein Laden nebſt Wohnung, worin ein Material⸗Ge⸗ 
ſchäft betrieben wird, auch zu jedem anderen Geſchäft 
paſſend, iſt große Laſtadie 184 zu vermiethen. Näheres 
eine Treppe hoch beim Wirth. 


Roßmarkt No. 720 iſt die dritte Etage zum ſſten 
April zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 904 iſt im Hinterhauſe eine kleine 
freundliche Wohnung nebſt Zubehör, wegen ſchleuniger 
Verſetzung des bisherigen Miethers, ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Am Sonntage Reminife., den 4. März, werden in g 

den hieſigen Kirchen predigen: = 
In der Schloß⸗Kirche: 

Herr Prediger Palmi«, um 8%, U, 

3 = Konſiſtorlal⸗Rath Dr. Richter, um 10% U. 

Gr. Wollweberſtr. No. 566 iſt die Ate Etage, beſte⸗ = ‚Prediger Beerbaum, um 2 u. 19 0 

hend aus 3 Stuben, Kabinet, heller Küche nebſt Zube⸗ 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hal 
hör, zum iſten April billig zu vermiethen. 


Herr Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richter. * 
In der Jakobi⸗Kirche: 1 
Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. * 

- Prediger Fiſcher, um 1% U. h 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hällt 

Herr Paſtor Schünemann. Fi 
Die Paſſionspredigt am Freitag um 4 Uhr hält 
Herr Prediger Schiffmann. 9 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. 1 
= Prediger Hoffmann, um 2 U. 1 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Moll. . 
Am Donnerſtag den 8ten März, Nachmittags 
4 Uhr, Miffionsgottesvienft. Herr Kandidat Kleedehn. 
In der Johannis⸗Kirche: 
Herr Diviſions⸗Prediger Flashar, um 9 U. 
- Paſtor Teſchendorff, um 10½ U. 
= Prediger Budy, um 2½ U. A 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Budp. N 
In der Gertrud-Kirde: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
Herr Kandidat Collier, um 2 U. 


Freie chriſtliche (deutſch⸗katholiſche) Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 
tage, den 4. März, Vormittags 9 Uhr: 
Herr Pfurrer Gentzel. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 
tage Reminiſcere: 
Vormittags 10%, Uhr Vorleſen. 
Nachmittags 3 Uhr daſſelbe. : 
Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymna⸗ 
ſiums um 7 Uhr, Paſſionspredigt: Herr Paſtor Odebrecht. 


Am Sonntage predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags 4 Uhr, ſowie 
Donnerſtags Abends 8 Uhr: 


Herr Miſſionar Gülzow. 


Wegen plötzlichen Ausmarſches einer Militairperſon 
iſt die zweite Etage von 4 Stuben nebſt Zubehör ſo⸗ 
gleich oder zu jeder Zeit zu vermiethen, große Woll⸗ 
weberſtraße No. 579. Auch iſt die dritte Etage zum 
iften April zu vermiethen. 


In der breiten Straße No. 359 find zum Iften April 
2 aneinanderhängende möblirte Stuben billig zu ver⸗ 
miethen. 0 
Kloſterhof No. 1140 ſind 2 Stuben, Kammer, helle 
Küche und Keller zum iſten April d. J. zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein Lehrling, mit guten Schulkenntniſſen verſehen, 
wird für ein Getreide⸗ und Produktengeſchäft geſucht. 
Selbſtgeſchriebene Offerten unter L. 2. in der Exped. 
d. Bl. abzugeben. 


Eine Wirthſchafterin und ein Gärtner werden ge⸗ 
ſucht. Nähere Auskunft ertheilt der Gaſthofsbeſißer 
Herr Wach in Stettin. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Eltern, welche geneigt ſind, ihre Töchter im Schnei⸗ 
dern unterrichten zu laſſen, werden gebeten, fich Fiſch⸗ 
markt» und Aſchweberſtraßen⸗Ecke No. 959 — 960 zwei 
Treppen hoch zu melden. 


In der gr. Oderstrasse, am neuen Markt, Heu- 
markt oder Umgegen! wird ein Logis von 1 bis 
3 Stuben nebst Schlafkabinet sogleich oder bis 
Isten Mai gesucht. Adressen sub A. I. in d. Exp. 
d. Bl. erbeten. 


Colonia. l 


Die Unterzeichneten empfehlen dieſe von ihnen ver⸗ 
tretene, durch die Promptitüde ihrer Schaden⸗Vergü⸗ 
tigungen rühmlichſt bekannte Geſellſchaft zur Verſiche⸗ 
rung. von Mobilien und Immobilien hiermit 
beſtens. 


Die Haupt⸗Agenten der Colonia. 


Fr. Pitzschky & Co. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 3. März, Morgens 10% Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


